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In London iſt ßeſtern eine Antwort der deutſchen Riegie⸗ 
tung auf das Memyrandum der Vocarnomächte eingetroffen. 
Eine Zwiſchenantwort zunächſt, denn Deutſchlund erklärt unter 
nochmaliger Herausſtellung ſeines bekannten Standpunktes, 
daß es alle jene Punkte ablehne, die die Ehre und Gleich⸗ 
berechtigung der beutſchen Nation berühren. Poſttive Bor⸗ 
jchlüge würden inzwiſchen ausgearbeitet und am 31. März der 

berreicht werden. Die deutſche Regie⸗ 
rung wünſcht alſo Beit bis nach der Beendiguna der in Bor⸗ 
bereitung befindlichen Abſtimmung über die Reichstagswahl⸗ 
Ii Aber auch Frankreich eie im gegenwärtigen Augenblic 
lein Intereſſe au einer Weiterbehanplung der in London bis⸗ 
kuticrten Fragen. Ein Meinungsunterſchied zwiſchen Paris und 
London über die Bedeutung d⸗s Memorandums hat K1 auf⸗ 
getan: „Unteilbares Ganzes“ ſagt Flanvin; „Verhandlungs⸗ 
grundlage ſagt man in England. Und die dritte Schwierig ⸗ 
leit: Die unbeſtimmte Haltung Italiens. das, wie der Bor⸗ 
ſitzende des Völlerbundsrates geſtern erklärte, als intereſſterte 
Locarnomacht noch keine Entſcheidung getroffen habe. Italien 
wünſcht nämlich eine bindende Zuſage von England in der 
Früge der Sanitionen, die England aus veu verſchiedenſten, 
nicht zulekkt inneryolitiſchen Grüänden in einem talien 

, da die Aut t fomit „in der Schocbr“ 
bleibt, veringt, mit der Maßgabe, daß eine neue Sitzung zu 
gegebener Zeii vom Ratsprüfidenten nach Genf einberuſen 

Wann ve ů gelegenheit wiedt Waun de ſeine Arbeit in bieſer Angelegenheit wieder 
Sufnehmen hies. Perüber beſtehen — nicht die leiſeſten An⸗ 
haltspunkte. Zunächtt ſcheinen die Hauptbeteiliaten etwas ge⸗ 
wonnen zu haben: Zeit: im gegenwärtigen Stadium der Ber⸗ 
handlungen ein von den intereſſterten Mächten erſtrebter Zu⸗ 
ſtand. Deutſchland führt die betannte Abſtimmung über die 
Reichstagswahlliſte durch; Frantreich bereitet Kammer⸗ und 

Senatsmahlen vor; Italien ſirht vor weiteren militäriſchen 
Aktipnen in Abeſſtuen, deren Wirkung auf die diploraatiſche 
und politiſche Situation in Europa mit berechnet iſt, und 
England wird in der Zwiſchenzeit verſuchen. in diplomatiſchen 
Berhandlungen Klärungen vorzubereiten. Es iſt ſomit durch ⸗ 
aus möglich, daß die in London unterbrochenen Berhandlun⸗ 

gen nicht vor den Wahlen in Frankreich — 26. April und 
3. Mai — wieder in Fluß lommen. 

Indeſſen: die Meinungsunterſchiede zwiſchen Paris und 
London ſcheinen ſich zu vertirfen. Man glaubt zwar, daß — 

nur vorübergehender Ratur fein würden, aber die Tatſäc 
daß der franzöſiſche Außtenminiſter Flaudin ſich nicht nach 

London zurückbegeben hat, londern in ſeinen Wahltreis gereiſt 

iſt. zeigt, daß Frankreich auf ſeinem Standpunlt Sehentſhlirs 
erſt „ein Beitrag Deutſchlands. Reuter meldet, der Entſchluß 
Flandins, ſich bis auf weiieres nicht an den Lonvoner Ber⸗ 
handlungen zu beteiligen, habe in London wie eine Bombe 
gewirkt. (Uebrigens hört man auch, daß ſich der belgiſche 

Miniſterpräſident van Zeeland nicht wieder nach London be⸗ 
geben habe) Die engliſche Diplomatie ſieht ſich alſo vor den 
ſchwierigſten Aufgaben, die noch dadurch vergrö werden, 
daß die Türkei die Dardanellenfrage in die Diskuſſion ge⸗ 
worſen hat. Auf der geſtrigen nicht öffentlichen Sitzung des 

Bölkerbundsrates überreichte der türkiſche Delegierte ſümt⸗ 

lichen Mitaliedern des Rates eine kurze Ankündigung der 
türliſchen Kegierung. dahingehend. daß ſir infolge derͤ un⸗ 

gekläͤrten internationalen Situntion ſich das Recht vorbehalte, 
ſalls der Rat in eine Diskuſſton über die Vorſchlase Se⸗ 
Sorarnomüchte eintreten ſollte, die Frane der Keviſion des 
jetzigen Dardaurllen⸗Statuis zu ſtellen. Dieſer Schritt wird 

in der Weiſe interpretiert. daß die Türlei auf jeden Fart ihre 
Anſprüche auf neue Beſeſtigungen der Dardauellen ſtelle und 
ſich die Mö⸗lichteit vorbehalte, dieſe Frage auf der Tagesorb⸗ 
nung der iuer Knſehun 2 us lute m Dieſen Der türkiſche 
Ansenmini i⸗-Arra⸗ te in Zufammenhang 
geſtern eine längere Konferenz mit Eden. Die Dinge kompli⸗ 
zieten ſich alſo immer mehr. ů 

Der Völkerbundret vertagt 
Der Bölkerbundsrat iſt, wie vorgeſehen. geſtern um 1“ 

nor (aEs! zu einer nichtöffentlichen Sitzung änſammenge⸗ 
Treten, in der über die weitere Behandkung der Borſchläge 
der Locarnemächte Beſchluß gefaßt werden ſollte. Deutſch⸗ 
lend war durch Miniſterialdirektor Dieckhoff vertreten.. ES 
warde beſchloßßen. ſich zit vertagen, bis bie Stellungnaßme 
alker beteilkaten Regierung zu den Borſchlägen der Locarno⸗ 
mächte vorlieat. Der Ratspräfident wurde ermächtigt, zu ge⸗ 
gebener Zeit den Rat wieder nach Geuf einzuberufen. 

Eine amtliche Verlantbarnng 
Ueber die Situng wurde folgende amtliche Mitteilung 

ansgegeben: 
„Der Bölkerbundsrat trat heute unter dem Vorñtz des 

Präüſidenten Sruce (Auſtralien zufammen. Der Mi 
erinnerte au die Tatſache, daß der Völkerbun“⸗ 
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wiſſe von ißnen erwogene Vorſchläge enthalten waren. Aber 
die Angelegenheit war nicht offtziell vor den Rat gebracht 
worden und eine der intereſſierten Lorarnomächte hatte 
wiſſen laſſen, daß ſie keine Entſcheidung getroffen habe. Der 
Völkerbundsrat war nicht gebeten worden, eine Äktion zu 
unternehmen, noch war man an ihn gemäß Artikel 11 der 
Satzung herangetreten. 

Der Präſident vertrat die Auffaſſung, daß der Rat den⸗ 
noch die Pflicht habe, im Intereſſe des Friebens alle wün⸗ 
ſchenswert erſcheinenden Maßnahmen zu treffen und daß aus 
dieſem Grunde die gegenwärtige Tagung nicht beendet, ſon⸗ 
dern lediglich vertagt werden, und daß ſchließlich der Rat 
wieder zuſammentreten ſollte, 

ſobald es möglich erſcheine, einen Weg ans der gegen⸗ 
wärtigen Schwierigkeit zu finbra. 

Nach einem Gedankenaustauſch nahm der Rat die folgende 
Entſchliezung an: „Der Rat dankt dem Vertreter Englands 
für ſeine Mitteilung vom 20. März 1986, in der der Wortlaut 
der Borſchläge übermittelt wird, den die Vertreter der Völ⸗ 
kerbundsmitglieder, die Unterzeichner des Vertrages von Lo⸗ 
carno find, entworfen haben und der jetzt von den ußßafung,. 
den Regierungen erwogen wird. Der Rat iſt ber Auf Settun⸗ 

E * 

lichen Beſprechungen zur Zeit in der Schwebe gehalten wer⸗ 
den ſoll. Der Rat erſucht die beſagten Regierungen, wieder 
zufammenzutreten, ſobald die Umſtände eine weitere Erwä⸗ 
gung der Fragen wünſchenswert machen.“ 

Flandin ſagt ab 

Wie Renter aus Paris meldet, hat die franzöſiſche Regie⸗ 
rung den britiſchen Amtsſtellen noch vor dem Vertaaungs⸗ 
beſchluß des Völkerbundsrates mitteilen laſſen, daß Außen⸗ 
miniſter Flandin nicht nach London zurückkehren wolle. 

Außenminiſter Flandin hatte am Nachmittag in Anweſen⸗ 
heit des Poſtminiſters Mandel eine 1½ſtündige Unterredung 
mit Miniſterpräſident Sarraut. Anſchlietßend reiſte er für 
einige Tage in ſeinen Wahlkreis im Departement Vonne. 
Die Rückkehr des Außenminiſters ſteht noc nicht feſt. 

Di deutſche Autwort 
Swiſchenlöſung Den aiſhen Aüft — nach der 

Botſchafter von Ribbentrop hat geſtern abend dem briti⸗ 
ſchen Staatsfekretär des Aeußern, Anthonv Eden, die nach⸗ 
flehende vorläufige Antwort auf das ihm am 19. 5. M. über⸗ 
gebene Dokumeni der Locarnomächte überreicht: 

Am 19. März hat der britiſche Staatsſekretär des Aeuße⸗ 
ren, Mr. Eden, dem in London weilenden Botſchafter von 
Ribbentrop ſeine erſte Kenntnis gegeben von dem in Frage 
ſtehenden Entwurf eines Vorſchlages der Locarnomächte. 

Nach der erfolaten Zuſtellung dieſes Schriftſtückes wurde 
die deutſche Regierung eingeladen, ihre Stellungnahme dazn 
zu übermitteln. 

Indem die deutſche Reichsreglerung dieſem Wunſche nach⸗ 
kommt, muß ſie einleitend noch einmal die Grundſatze und 
Gedanken niederlegen, aus denen die innere Notwendigkeit 
ihrer Haltung erüchtlich werden ird. 

1. Die deutſche Reichsregierung hat ſich in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß durch das franzsfiſch ſowfettſche Militärbündnis 
die rechtlichen und volitiſchen Borausſetzungen für den 
Aheinvertrag von Locarno beſeitigt worden find, ihrerſeits 
entſchloſſen, die volle Souveränität äber das geſamte deutſche 
Reichsgebiet endlich wiederherzuſtellen. p 

Sie bat aber den Einmarſch deutſcher Truppen in dieſes 
Gebiet des Deutſchen Reiches nicht angeorönet, um damit eine 
Aktion um ihrer jelbſt wegen durchzufübren. ſondern ſie hat 
lich zu dieſer Aktion genötigt maaiſen um damit für Deutſch⸗ 
land die Vorausfeszungen än ſchaffen, unter denen es einer 
neuen Bereinbarung über eine Hare und vernttuftige Orga⸗ 
niſierung des enrovpäiſchen Friedens bettreten kann. Dreſe 
Eoransfesung wird zu allen Zelten nur zu finden ſein in 
einer vollkommenen Gleichberechtigung Ser ſich zu einem 
jolchen gemeinſamen Handeln entſchlteßenden Nationen. 

Es iſt dahber dieſe deutſche Aktion der enaliſchen Wieder⸗ 
berkellung der vollen Souveränität des Reichen in ſeinem 
eigenen Gebiet — 

nicht zu trennen nen den von ber beutſaßen Aegternng 
den anberen Böltern vorgeſchlanenen Bereinbarnmten 

für eine allgemeine enropäiſche Friedensſiheruns. 
2 Wenn die anderen Staaten und Regierunger bereit fein 

ſollten, auth ibrerfeits den Wea zu einer ſolchen nenen enro⸗ 
paäuchen Friedensſicherung zu ſuchen. dann können fie aber 
nicht die elementaren Grundlaaen und Voransſetzungen 

8 eiſenden von SSSSDEE vornherein ablehnen. . 
Dauernde Bereinbarungen der europäiſchen. Nationen mit 
dem Ziel einer wirklichen Garankierung des Friedens können 
unt osbgcichloffen werden in einer Aimoſpbärt Ser Perſtind. M.SiSin Lerseunnin und Serüctichtannn der matdiden nisI5lten Anerkennung und Berückfichtisuns der narnrneden! 
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gleichen Lebens⸗ und politiſchen Rechte aller daran beteilig⸗ 
ten Völker. Jeder Verſuch, die Neuoroͤnung Europas mit 
den alten Metboden einer haßerfüllten Zwe lung der Na⸗ 
tionen in Mehr⸗ oder Minderberechtigte, in Diffamierte und 
Ebrenvolle oder gar in Diktierende und Unterworfene einzu⸗ 
leiten, muß, weil unter den alten und als verderblich erwie⸗ 
ſenen Vorausſetzungen begonnen, zum ſelben Ergebnis füh⸗ 

    

ren, d. h.: Die neue Regelung wird nicht beſſer ſein als⸗die 
alte. 

Es würde von Nutzen für die weitere Eutwicklung in 
Curopa ſein, wenn man auf allen Seiten verſtehen wollte, daß 
Verträge und Diktate im Völkerleben eine rechtlich verſchiedene 
Wertung erfahren. Das Diktat wird wohl ſür den Sieger 
einen Rechtsanſpruch zu beinhalten ſcheinen, von dem Beſieg⸗ 
ten aber ſtets als eine wider das Recht erfolgte Vergewalti⸗ 
gung angeſehen und demgemäß beurteilt werden Nur Ver⸗ 
träge, die von Gleichberechtigten, aus freiem Willen und 
freier Ueberzeugung abgeſchloſſen werden, können den An⸗ 
ſpruch darauf erheben, von beiden Partnern die gleiche und 
andauernde heilige Achtung zu erfahren. 

Deutſchland hat mit der Wiederherſtenung der Souveräni⸗ 
tät in bei Reichsgebiet erſt die Vorausſetzung geſchaffen, 
um ſolche wirtlichen Verträge abſchließen zu können. Zu 
ieſem Zweck und unter dieſer Vorausſetzung hat die deutſche 

Regterung uuh beui die bekannten Vorſchläge unterbreitet 
und ſteht auch heute noch zu ihnen. ů 

3. Der Vorſchlag für einen Vertragsentwurf, der der 
deutſchen Regierung vurch den britiſchen Staatsſetretär Mr. 
Eden überreicht wurde, 

läßt aber jede Vorausſetzung für die erfolgreiche Organi⸗ 
ſierxung eines wirklichen dauerhaften Friebens vermiſſen, 

da er ſich. zunächſt aufbaut auf einer neuen für eine große 
Nation untragbaren Diskriminierung und auf einer abermals 
bon vornherein ſchon verſuchten Feſtlegung der Nichtgleich⸗ 
berechtigung Deutſchlands mit den anderen Staaten. 

Würde die deutſche Reichsregierung zu dieſem Vorſchlag 
ihre Zuſtimmung ausſprechen, ſo würde ſie teilhaben an der 
Schuld einer ſich daraus zwangsläaufig ergebenden, ſortgeſetz⸗ 
ten inneren Ablehnung der unter ſolchen Vorausſetzungen dem 
deutſchen Volk aufgendtigten demütigenden Unterwerfung. 

Dies wird die deutſche Reichsregierung jedoch nicht tun. 
Denn es iſt nach aller geſchichtlichen Erfahrung unmöglich, 

auf einer ſolchen Grundlage einen wirklichen und dauerhaften, 
weil aus frelem Willen und in gleicher Berechtigung von allen 
Seiten abgeſchloſſenen und damit reſpektierten Frieden herzu⸗ 
ſtellen. Die deutſche Reichsregierung muß daher alle jene Be⸗ 
ſtimmungen des Vorſchlages der Locarnomächte ablehnen, die 
geeignet ſind, die Ehre der Nation erneut zu difſamieren oder 
die Gleichberechtigung in Frage zu ſtellen 5zw. zu beſeitigen. 

4. Die deuiſche Regierung und das deutſche Volk haben den 
tiefernſten Wunſch, nach der Wiederherſtellung der vollen Un⸗ 
abhängigkeit und Sonveränität des Reiches, einen großen 
Beitrag zum europäiſchen Frieden zu leiſten. Sie ſind weiter 
der Ueberzeugung, daß alle Verſuche, durch wirtſchaftliche 
Konferenzen eine Beſſerung der ſozialen Lage der Völker in 
Europa herbeizuführen, ſolange vergeblich ſein werden, als es 
nicht gelingt, den europäiſchen Völkern, ſowie ihren politiſchen 
und wirtſchaftlichen Führungen das Gefühl einer unbedingten 
und andauernden Sicherheit zu geben. Dieſe Sicherheit kann 
aber nur in einer auf lange Zeit garantierten Feſtigleit des 
Friedens liegen. 

Die deutſche Reglerung macht kein Hehl daraus, daß ſie 
ſelbſt auf diefen Frieden als eine der ſicherſten Grundlagen 
für eine wieder anſteigende Woblfahrt der Völker mehr Wert 
legt, als auf Siifen vuunt in wirtſchaftlichen Konſerenzen aus⸗ 
zuhandelnde Hiljen, eugung al bie oder Entlaſtungen uſw. 

Aus dieſer Ueberzeugung bat die deutſche Regierung ihre 
Vorſchläge der internatlonalen Diskuſſion unterbreitet. Wenn 
ſie daher gezwungen iſt. — 

ven ihr vorgelegten Vorſchlag für einen Vertragsentwurf 
ver Lorarnomächte in all jenen Punkten llehnen, die 
die Ehre und Wercbbeße ren der deutſchen Nation 

erühren, 
ſo glaubt ſie aber auch, aus der Ertenntinis ihrer Mitverant⸗ 
wortung für das Schickſal der europaiſchen Völker, den An⸗ 
regungen der Königlich⸗Britiſchen Regierung folgen zu müſſen, 
um. ihrer ſeilts durch die Unterbreitung möglicher neuer Vor⸗ 
ſchläge zu einer Köſung dieſer europäiſchen Frage beizutragen, 
Die Acht iu Regierung möchte daber auch in dieiem Dokument 

lcht in Einzeldeiten über die von ihr abzulehnenden 
nilte ergehen, jondern ſie möchte ſich dies vorbehalten, um 

Dieſe ihre ablehnende Stellungnahme in 0 brvie 1.e brin⸗ 
en mit einem neuen eingehenden Vorſchlan für die Ueberwin⸗ 

Pang der eu opälſchen Kriſe, den ſie auszuarbeiten entſchloſſen 

ilt. Sie wird dieſen der Königlich⸗Briiiſchen Kegierung über⸗ 
leben mit dem aufrichtigen Wunſch, daß es dieſer dann viel⸗ 

Leich gelingen möge, in ihm eine Grundlage zu ſinden fär die 
Einleitung jener Verhandlungen. die den europälichen Völlern 

den ſeben und ihrem wiriſchaftlichen und ſozialem Leben 
e an ollen. ein ee aeen eeng die beutiche Neclerung ber SE Eessgang mis die d Dna Der *



Königlich⸗Britiſchen Regierung mitteilen, daß ſie in dieſer 
Woche der keglen Vorbereitung ihrer Wahlen rein :echniſch 
nicht, mehr in der Lage iſt. eine ſo umfangreiche und ſo ſehr 
zu überlegende Arbeit fertigzuſtellen. Sie hält es außerdem 
für notwendig, den Botſchafter Herrn von Ribbentrop zur 
mündlichen Klärung einiger wichtiger Fragen am Dienstag, 
dem 24. März, noch eiumal nach London zu ſchicken. Die 
deutſche Regierung wird dann am Dienstag, dem 31. März, 
ihre eingehende Stellungnahme mit ihren poſitiven Vor⸗ 
ſchlägen der Königlich⸗Britiſchen Regierung zur Verfügung 
itellen. 

Ueber die öffeutliche Meinung in Englaud 
Das „Berliner Tageblatt“ bringt eine Notiz ſüber die 

Rolle der engliſchen öffentlichen Meinung. „Die Tatſache“, ſo 
erklärt es, „daß große Teile der engliſchen öffentlichen Mei⸗ 
nung mit den Londoner Beſchlüſſen nicht einverſtanden ſind 
unß die Londoner Regieruns ſich erſichtlich bemüht, dieſer Op⸗ 
pyſition Rechnung zu tragen, wird in Paris allgemein auf 
deutſche Bropaganda zurückgeführt. Die deutſche Propaganda, 
jo meint der offiziöſe „Excelfor“. ſci in England ein Mei⸗ 
ſterwerk dieſer Gattung. Sic aiehe einen großen Vorteil aus 
den paßifiſtiſchen und iſolationiſtiſchen Gefühlen des engli⸗ 
ſchen Volkes. Die deutſche Propaganda habe die Induſtriel⸗ 
len und die Kaufleute gewonnen. die in der gegenwärtigen 
inernationalen Spannung ein Hindernis jür die Rückkehr 
„zur Proſperität“ erblickten. Auch die engliſche Geiſtlichkeit 
habe ſich „fangen laſſen“, ſie gebe ihren Segen für die Ver⸗ 
letzung der Verträge von Verfſailles und Locerno mit der 
gleichen Entſchloſſenheit, mit der ſie den Bruch des Völker⸗ 
bundspaktes ßdurch Mußolini verdammt besde. 

Die Krakaner Vorgänse vor den Sejm 
Eine Interpellation Weß Sollers der Bebörden 

In der geſtrigen Plenarſitzung des vylniſchen Seims 
musbe eine Interpellation des Abg. Pochmarſki wegen der 
blutigen Borfälle in Krakau verleſen. Dir Anfrage gebt da⸗ 
von aus, daß die im Zuſammenbang mit dem Proteitſtreik 
der Krakauer Arbeiter gegen die rückſichtslos durchgeführte 
Entfernung der Streikenden aus der Fabrik Semperit ent⸗ 
Kandenen blutigen Auzeinanderſetzungen das Leben und das 
Bertrauen der Bevölkernng. beſonders der arbeitenden Schich⸗ 
ten, erichüttert haben. Unter Berufung daranf, baß auch 

üäſel au der Objektivität and igleit der weijel an der OHet Gereſhriglkeit 

entſtanden ſind, werden in der Interpellation eine Reibe von 
Fragen geſtellt. So wird aunächſt gefragt, ob im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Konflikt in der Fabrik Semperit ein Schritt 
der Arbeitsinſpektion erfolat iei. um den Konflift beizulegen, 
jerner, ob die Forderungen der Arbeiter und ihre Belchwer⸗ 
den gegen die Fabrikleitung genügend geprüft worden jind, 
und ob die Schuld der Fabrikleitung ſeitgeſtellt iſt und welche 
Maßnabmen daraufbin getroffen worden ſind. Seiter mird 
geiragt. ob die Anordnung einer gewaltiamen Eniſernung 
der Streikenden aus der Fabrik in der Macht vom 20. zůum 
21. Mörs ſachlich begründet war, ob die vom Krafcmer Svie⸗ 
moben angekündigte Unterinchung Afte der Brutalität gegen⸗ 
über den aus dem Schlafe geweckten Arbriterinnen und Ar⸗ 
beiter beitätist bat und ob ſich die in Kralan anſchliezenb 
aufgetauchten Gernähte über Todescpfer bei der Känmmn 
der Fabrik peſtätigt hat nnd oö ſich die in Krakau anſchli 
Ausrufung des Brotrttſtreikes Surtd dir Frricn Srwerlſchaf⸗ 
ten. Ferner wollie der Inirrpeſlent wijſen. vb ͤie Schüfte 
der Poltzrt auf die Demonüranten Herechtigt maren. vb ver⸗ 
iutht wurben iſt, die Brounkatinnen noeranfeorfficher Ele⸗ 
mente burch Mittel Deisnlenes, die keine uuſchuldigrn SStier 
erfordern nund us die camliche Unterichnng bie Scrls 
oder Nachläffigreit LSeiIi Ser poläzrilichen Orgene bers⸗⸗ 
tiat hal. Zum Schlus wird gefragt. ob Die psliszciliche Attion 
gegen den Seietzunasftreif in den Salinen von Sieſirafa nnb 
in der Falerit Semperit in Kraken wie auw das Vorgeben 

Wher den Schns der Wechee mu Bebärfrnßte Ser 
Arbeiterſchaft 

vereinbar ud, und ob her Innenmirißer Berrit fei. bern 
Seim zu verfern. Paß die Argieruns ſicd den Berrihtigten 
TForberungen de à Aricht 

erichsvrende 
Rer gab bam eim Schilserung der Finzeſbriten der Aur⸗ 
günge in Kratan auf Gruunb öber binber vorliraezben Se⸗ 

Lichten Daräelnsger Shberein Necß Siefen IAeI1I Be⸗ 
ri. Ken find bir PInfigen 2 
wilben Demonſtrntinen grrördrn. 

O n Siele bör Der — 2 Stel — —— Senfüfte iichen 

Iu Külen. 
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Die letzten Amſtremngeingen 
Wie der Abſtimmmmsfeldzug enben ſoll 

In einem Aufruf des Reichsprobagandaleiters der NSD⸗ 
AP., Dr. Goebbels, werden die letzten Ereigniſſe des Ab⸗ 
ſtimmungskampfes zum 27., 28. und 29. März angekündigt. 
Es heißt darin, daß am Freitag, um 16 Uhr, Hitler von den 
Kruppwerken in Eſfen aus ſprechen wird. Um 16 Uhr werden 
die Sirenen der Kruppwerke eine Minute lanz den Beginn 
des Appells ankündigen. In dieſes Signal aus Eſfen ſftimmen 
in ganz Deutſchland von Fabriken, Schiffen und Lolomotiven 
trlebe und 8. vegſchef „ ſüt Pribetlenie. Pahrzei für mi1 
triebe aften, für rseuge, mi 
Ausnahme von in Bewegung befindlichen Zügen und Flug⸗ 
zeugen, eine Minute Verlehrspauſe und allgemeine Stille an⸗ 
geordnet. Die Nation ſoll während diefer Minute „innere 
Einkehr“ balten. Hitler wird ſodann aus der „Waffenſchmiede 
des Deutſchen Reiches, aus den Kruppwerlſtatten in Eſſen“, 
ſprechen. Dieſe Kundgebung wird in allen Betrieben und 
Kaſernen im Gemeinſchaftsempfang aujgenommen. Läden 
laſſen während der Zeit von 16 bis etwa 17 Ubr Verkaufspauſe 
eintreten, um ihren Angeſtellten und dem Publikum Gelegen⸗ 
heit zu geben, die Rede zu hören. — 

Für Sonnabend. den 28. Mörz, iſt ein „Deuticher Vollstag 
für Ehre, Freiheit und Frieden!“ eingelegt worden. Die 
Glocken des Kölner Doms läuten um 19.50 Uhr mit ebernem 
Munde“ die letzte Abſtimmungsrede Sitlers ein, der um 20 
Uhr in den Meſſehallen in Köln ſpricht. Em Ende dieſes 
Appells wird von den Kölner Meßeballen aus das Altnieder⸗ 
ländiſche Daulgebei angeßtimmt, worein ſich nach der Anord⸗ 
nung des Aufruſes der Geſeng des ganzen Volkes miſcht. 
Alle deutſchen Volksgenoſſen im geiamten Reich ſtimmen 
ſtehend in dieſen Geſang ein“, ſo beißt es. In dieſen Geſang 
fallen von ſeinem Anjang an die Glocken ein und läuten eine 
Viertelſtunde lang. Dann ſetzt eine Beßinnungspauſe in Ge⸗ 
ſtalt einer Funtſtile von 15 Minuten ein. Domit hat der 
Wahllampf ſein Ende gefunden. 

Eiere Trimmuphfitaſge ſiuut Hiiler 
Iu der geſtrigen Kundgebung in Berſin 

Geſtern ſprach Hitler in Berſin. Zu dieſer Gelegenheit 
war eine „Via trinniphalis“ ſtraße) vom Knie 
(Charlottendurg) bis zur 0 worden- 
Beber 10 000 Weter Tannengirlanden ſchwingen ſich vom 
Baum zu Baum und winden ſich um die Laternenpfähle zu 
beiden Seiten der Triumphſtraße. Am Knie war ein großes 
Triumphtor errichtet. Das Werfen von Blumen war ans⸗ 
drücklich wieder verboten worden. Nach dem Bericht des 
DXB. ſollen ſebr vielt Kenſchen auf der Siruße geiweien ſein, 
um Hitler durch die Triumphitraße fahren zu ſehen. Zur Auf⸗ 
Hlärung füat der Bericht an: „Kiemand ſe ſie organiſiert 
und dort Hingeßchickt“ 

Stalien als Protetter 18 Albauien 
Itallen ſchafft Bexveſten anf dem Balken 

Die Belgrader „Pyolitika“ beichäftigt ſich an leitender 
Sielle eingehend mit dem vor kurzem abgeſchloffenen neuen 
italieniich⸗-albaniichen Abfommen. Das Blatt kommt zu çer 
Schlunßfoulgernng., daß mit öieſem Abkommen die alb miiche 
Krgierung ihre Balkan⸗Polttik endganſtia aufgegeben und 
lich vöͤllis an Italien angeſchloffen babe. Italicn erbalie 
damit einen feſtrn Stütpünft in Albanien züur Durchdrin⸗ 
eurng öes Balkaus- 

-Pylitika“ verücherl, auf GSrund glanbmürbiger MWittel⸗ 
Uungen den Inbalt Ser zwiſchen Iialien und Atbaniea ge⸗ 
troffenen Abmawnngen folgendermaßen umreißen än 
ksnnen- 1. Erxnennung italieniſcher Inkrüflenre 
in allen Zweigen der albaniichen Staatsverwaltung, Prirn⸗ 
ders in ber Arhre. Der ütalieniiche Chef des Intkrnktions⸗ 
kienkes für die Armer, ein Gentzal. werbe den Titel eines 
„Efeis des Könialicden Militärkabinetts“ fähren. 2 Be⸗ 
leilignng der Höben pen Karaiurna im Hafen vo˙n Balana- 
woburch Zie bem Heſen vorgelagerte italieniſche InieI Sa⸗ 
jeno geſchützt werden folle. Schaffung einer ſelbäändigen 
Verwaltung ses Hafens von Durszzv, die ſich ganz in 
cierr Kaleht fur iic Sa befinden ſoll and Aufleaung 

Hafenarbeiten. 3. Sieberrröffuns ber im Jahre 1888 ge⸗ 
irerrten kaſbeltrden Eonfeskenegen zus ite Henicsen Pri⸗ 
zafichmlen m AlDamien 4. Gränbung einer Agrarbanf mil 
iteltenlöchern Kapifal. Neurennigernng 

Hilie 
kemmenbang Antfleanums einer üalieniſchen Anleißhe. weifer 
Ermcifernna der Fenrberben iialiennen Feirslenmton⸗ 
E Sbe i D irbes sgewäbrt Albanien eine 
EIeibe en onen in „rlichen 

Naten an 8 Kifrenen —* 

  

Die Abmachungen von Nom 
Feſtere Bindung von Oeſterreich und Ungarn an Ftialien 

Am Dienstagnachmittag wurde der Wortlaut der am 
Montag unterzeichneten drei Zuſätze zu den römiſchen Proto⸗ 
kollen vom 17. März 1934 veröffenklicht. Dieſe Zuſätze lauten: 

She1 Nr. 1: Der italieniſche Regierungschef, der öſterrei⸗ 
chiſche Bundeskanzler und der ungariſche Miniſterpräſibent, 
die am 28. März 1936 in Rom zuſammengekommen ſind, ſtellen 
mit Bejriedigung die günſtigen Ergebniſfe ſeſt, zu denen die 
ſtetige Zuſammenarbeit der drei Regierungen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens und zum wirtſchaftlichen ihnen Wil⸗ 
bau Europas Hſchert hat. Sie beſtätigen feierlich ihren Wi 
len, den politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Grund⸗ 
jätzen der römiſchen Protokolle vom 17. März 1934 treu zu 
bleiben, erkennen als Intereſſe ihrer drei Länder an, immer 
mehr auf allen Gebieten ihr Vorgehen mit den weiteren Ent⸗ 
wicklungen in Einklang zu bringen, die die europäiſche Lage 
nehmen fann und beſchließen, eine Gruppe zu bilden und zu 
dieſem Zweck ein dauerndes Organ gegenſeitiger Beratung zu 
ſchaffen. 

Zuſatz Nr. 2: Auf Grund der neut ibt des Zuſatzes Nr. 1 
beſtäligen die drei Regierungen erneut ihren Entſchluß, 

keine wichtigen volitiſchen Verhandlungen, vie ſich auf die 
Donaufrage erſtrecken, mit einer dritten Kegierung zu 
führen, ohne vorher mit den beiden anderen Unter⸗ 
zeichnerſtaaten der römiſchen Protololle vom 17. März 1934 

Fühlung genommen zu haben. 

Wenn auch die drei Regierungen völlig einig über die Nützlich⸗ 
keit der Entwicklung ibrer Wirtſchaftsbeziehungen mit den 
anderen Donauſtaaten ſind, erkennen ſie an, daß zur Zeit eine 
derartige Verſtärtung nur durch zweiſeitige Abmachungen ver⸗ 
wirklicht werden kann. 

Zuſat Nr. 3: Das ſtändige Organ gegenſeitiger Beratun, 
wie es in Zuſatz Nr. 1 ins Auge gefaßt wird, wird durch die 
Außenminiſter der drei Unterzeichnerſtaaten gebildet. Dieſes 
Organ wird periodiſch und wenn es die drei Regierungen für 
opportun erachten, zuſammentreten. 

Die Beurteilung des Ergebniffes 
ů In italieniſcher Darſtellung 

Unter Her Ueberſchrift „Ein neuer Abſchnitt der Zuſam⸗ 
menarbeit“ unterzieht das halbamtliche „Giornale d'Ftalia“ 
die neuen Vereinbarungen einer eingebenden Würdigung. Zn 
dem erſten Zuſatzprotokoll bemerkt das Blatt, es ſei ausge⸗ 
kprochen volitiſcher Art, weil es das Syſtem der Zuſfammen⸗ 
arbeit auf politiſchem. wirtſchaftlichem und kulturellem Ge⸗ 
biet beſtätige und vervollſtändige. Auf Grund der Ergebniſfe 
der beiden letzten Jahre habe die italieniſch⸗zſterreichiſch⸗un⸗ 
Sariiche Zuſammenarbeit nur weiter entwickelt und gefeſtigt 
werden können, und zwar durch den Beſchluß der drei Staa⸗ 
ten, eine Gruppe zu bilden, und ein ſtändiges Beratungs⸗ 
vorgan zu ſchaffen. Bis jetzt bätten die Abmachungen von 
Rom als freie und freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen 
den drei Ländern angeſprochen werden können, wobei es den 
Ländern individuell freigeſtanden habe, die Richtlinien des 
Planes von Rom auszukegen und anzuwenden. Jetzt aber 
jchlöſten ſich die drei Länder zu einem feſten Organismus zu⸗ 
ſammen, der eine individnelle Einheit darſtelle und ſtändige 
Funktionen habe, die nich über das Beratungsvrgan abſpielen 
wWürden. Die italieniſck⸗sſterreichüich⸗ungariſche Zufemmen⸗ 
arbeik nebme ſo immer beſtimmtere und greifbarere Formen 
an. Sie nebme ſozuſagen die Form einer feten Vereini⸗ 
aung mit genau beſtimmten Grundlagen und 
mit im Boraus vorgezeichneten gemeinſamen Richtlimien an. 

Was Bundeskanzler Schuſchnigs last 
Bei einem Prefeempfang äußerte ſich Bundeskanzler 

Schuſchnigg am Dienstagvormittag in Rom über die Be⸗ 
deutung der Konferenz der Vertreter Italiens, Oeſterreichs 
und Ungarns. Der öſterreichiſche Bundeskanzler wies dabei 
unter anderem darauf hin, daß es ihm nach den vielfacß auch 
FPolttiſch bedingten Verſchiebungen des letzten Jahres wichtig 
eaſcheine, zu betonen, daß weder die Römiſchen Protokolle von 
1884 noch das gegenſeitige Einvernehmen der daran beteilig⸗ 
ten Staaten eine Beeinträchtigung erfabren bätte. Nach wie 
vor beſtehße die Möglichkeit, das jeder der drei Staaten mit 
anßenſtebenden Staaten Verträge abſchlieze. Dabei dürfe 
allerdings nicht gegen die volitiſchen und wirtſchaftlichen In⸗ 
terenen der anderen Vertragspartner verſtoßen werden. 

Das Urteil gecen Deſterreichs Frriheitskümpfer 
Der Abichluß des Hochverratsyrpzeſſes 

An dem grehen Prosßeß gegen die 31 öiſterreichiſchen Sozia⸗ 
lähen murde geſtern in Wien das Urteil gefällt. Die Haunt⸗ 
angeflasten, der Schriftleiter der „Arbeiterzeitung“, Sai⸗ 
Ler, erbielt 2% Monate ſchweren Kerkex, Fran 
Marie Eabari 18 Monuate. Weitere 16 Angeklagte 
mParben gleichfalls zu ſchweres Kerkerflraſen von mehreren 
Aivmaten vernrteilt ſowie zn Kreugen Arreftſtrafen. 13 Auge⸗ 

Wieder Augriffe auf Oſchidſchige 
Swei Stunden unter ben Bomben italieniſcher Rlieger 
Am Dienstag früßb gegen 7 uhr wurde Dſchidſchiga ernent 

neit Bomben belegt. Die Telegraphenverbindung iſt zeit⸗ 
werlig unterbrochen geweſen. An dem Bombardement waren, 
wie fpäter gemelbet murde, zwonzig Flugzeuge beteiligt. Es 
bamerte eiwa zwei Sinnden, Die Ftaliener warfen ein Un⸗ 
zahl von Brymö⸗ und Explofivpbomben ab. 

Aeves Verrbumesreüt bes zulniſchen Stuntspriftberten 
Die volniſche Regierung bat am Dienstag dem Se 

kiren Geſesenimurf Lorgelegt, wonach dem Stagtsprößben- 
ꝛen für die Zeit zwiſchen dem Ende der jetzigen Parlaments⸗ 
Eanne und Ser Eröffnung einer beabfichtiaten außerordent⸗ 

Taaums, Arb. in wirtſch bis gzum Und tin Angtenles Boll⸗ 
SScht erteilk Wäird, in wirffe jaftlichen ſen 2 
æKen Geirtze auf bern Berordnnngswege zu erlaffen. Ere⸗ 

  
  

  

nach Deutſch⸗ 
bas sweite Bierteliahr 1306 beichloffen, da die Räck⸗ 

Mände in dehr in den beiden letzten Monat 
eine —— baben. Die Kückſtände unter dem 

ans der Zeit vor der Inkraft⸗ 
Berretnaßsabfonmmen treten, ſo 585 Kens ge⸗ 

Serliihen Banselsſchulden gegenfiber 5o nuch 
Di Eassesssss Ber K0 Wiill. Aaen Alics 
Herastezung „tingenfe pll. foweit mög ami ale nicherländiſchen Ansfnhrarttfel nerteilt 

writeren Auwachſfen ſeiner deniſchen Forde⸗ 
Die Saum reanferbar Pud. ill Holland auf keden  
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maiser Machriekzten 

Die Etatsberetuugen im Hauptausſchuß 
Die erſten drei Etats 

Zum erſten Male ſeit 1992 beſchäftigte ſich geſtern wieder 
der Hauptausſchuß des Volkstages mit der Einzelberatung 

der ſtaaklichen Haushaltspläne. Bei den Nationalſozialiſten 

erſcheint dieſe Tätigkeit reichlich ungewohnt. Sie ſcheinen 

irgendͤwelche unbekannten Gefahren zu wittern. Die gleich⸗ 
zeitige Anweſenheit des ſozialdemokratiſchen Abg. Moritz 
als Zuhörer neben dem ſozialdemokratiſchen Ausſchußmit⸗ 

glied Abg. Brill beunruhigte ſie aus unbekannten Grün⸗ 

den und bat ſie zu einer vorherigen Sonderbeſprechung zu⸗ 
ſammentreten laffen. Nach Eröffnung der geſtrigen Sitzung 

fragte der nationalſozialiſtiſche Ausſchußvorſitzende Abg. Dr. 

Willers den Abg. Moritz nach dem Zweck ſeiner An⸗ 

weſenheit, verweigerte ihm aber gleichzeitig das Wort zu 

einer Antwort, weil angeblich „niemanden das Wort ge⸗ 

geben werden könne, der nicht Mitglied des Ausſchuſſes ſei⸗, 
Anch einen Antrag um Zulaſſung als Zuhörer weigert ſich 

Herr Willers entgegenzunehmen, weil auch angeblich dazu 

nicht das Wort gegeben werden könne, und er ſomit nichts 
gehört habe. Als Abg. Brill einen Antrag auf Zulaſſung 

des Abg. Moritz ſtellte, erklärte Dr. Willers, daß Brill keine 

Bollmacht habe, einen ſolchen Antrag für einen anderen Ab⸗ 

geordneten zu ſtellen. Hierauf verließ der Abg. Moritz ben 

Berhandlungsraum, um bei Punkt 2 der Tagesordnung 

wieder zu erſcheinen und den Abg. Bril zu vertreten, der 
nunmehr den Raum verließ und erſt wieder beim britten 
Punkt nach nochmaligem „Stellungswechſel“ ſeinen Platz 

einnehmen konnte. 

Als erſter Punkt der Tagesordnung wurde der 

Haushaltsplan des Volkstages 

behandelt. Bekanntlich ſind den Fraktionen die Beratungs⸗ 
zimmer im Volkstag entzogen und fremden Dienſtſtellen 

zur Verfügung geſtellt, z. B. der Kammer für Außenhandel, 
dem Treuhänder der Arbeit und der (inzwiſchen aufgelöſten) 

Vollſtreckungsſtelle. Als der Abg. Brill nach den im Etat 

nicht enhaltenen Einnahmen für die Benutzung der Räume 
zu nakionalfozialiſriſchen Veranſtaitungen fragte, erklärte 

Präſident Beyl, daß für die Benusung der Räume zu 

nationalen Veranſtaltungen Gebühren nicht erboben 
würden. Im übrigen babe lediglich der Treuhänder der Ar⸗ 
beit die ihm zur Verfügung ſtehenden Räume zu Partei⸗ 

verſammlungen hergegeben. 
Der Etat des Volkstages ſchließt mit einer Einnahme 

von 4580 Gulden und mit einer Ausgabe von 1583 750 Gul⸗ 

den, alſo mit einem Zuſchuß von 140 170 Gulden ab und 

wurde in der vorgelegten Form mit den Stimmen der Na⸗ 
tionalſozialiſten angenommen. 

Danach gelangte der 

Haushaltsplan für Soziales und Geſundheitsweſen 

zur Beratung. Hei dleſer Beratung wurde der Widerſpruch 
zwiſchen den Ausführungen des Finanzſenators Hoppen⸗ 
rath, wonach durch die Vermittlung nach Deutichland 2,0 
Millianen Gulden an Erwerbsloſenunterſtützung eingeſpart 

worden ſeien, und den Angaben des Etats, die eine Er⸗ 
böhung des ſtaaklichen Zuſchuſſes zur Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung von 6z auf 7 Millionen vorſehen, erkenntlich. So⸗ 

gar dem nativnalſyzialiſtiichen Abg. Dr. Appaly fiel das 

anf. Er fand es andererſeits erfreurich, daß die Anſätze für 

die Erwerbslvſennunterſtützung erhöht werden könnten, 
wie er zugab, beſonders in den ländlichen Gemeinden leb⸗ 

bafte Klagen über zu knapp bemeſſene oder ahgelehnte Un⸗ 

terſtüsungen geführt würden. Als Aßg. Weiß (Zir) diefe 
Beſchwerden beitätigte, belonders ſoweit die Erwerbsloſen 

unter 20 Jahren davon betroffen würden, erklärte der Se⸗ 

natsverkreter, baß es für Jugendliche auf dem Lande keine 

Erwerbsloßigkeit gäbe. Nunmehr ſchlug auch Dr. Appalyn in 

ſeiner bisherigen Anſicht um und meinte, datz auf dem Lande 

kein Mangel an Arbeitsſtellen für Jugendliche beſtebe. Erſt 

jetzt ſehe man, ſo ſagte er, wieviel Veute es gäbe, die die 
Unterſtätzung nicht nötig haben, da ſie ſich lieber die Unter⸗ 

ſtützung entzieben ließen als angebotene Arbeit anzuneh⸗ 

men. 
Der Senatsvertreter gab 

die Zahl der gemeldeten Erwerbsloien 

für Mitte März 1936 mit 19 477 an, darunter 11 629 unter⸗ 

ſtützte und ſchätzungsweife 7000 ausgeſteuerte und auf Wohl⸗ 
fahrtsunterſtützung angewieſene Erwerbsloſe, ſo⸗ daß nach 

dieſer Rechnung ca. 1000 bis 1500 Erwerbsloſe ohne Unter⸗ 

itützung bleiben würden. 
Als der Abg. Moritz (Soz.) darauf hinwies, daß die 

Beköſtigungsfäte für die Inſaſſen der Anſtalt Silberbam⸗ 
mer auf 50 Pfennige pro Kopf umd Taga berabgeletzt wurden 
und auf die Vergkeichszablen früberer Jahre aufmerkſam 

machte (1930 — 1.10 Gulden, 1332 -= 0,50 Gulden, 1934 

0,5 Gulden), erwiderte Dr. Appalv in einem Zwiſchenruf, 

„die ſeien früther überfüttert worden“ „man ſolle ſich 

freuen, daß jekt geipart werde“ 
Unter Bezngnahme anf die verſchiebenen Ausgabevofitio⸗ 

nen für die 
Darchfährung von Steriliſterungen 

wurde angefragt, wieviele Steriliſationen bisbher durchge⸗ 

führt worden ſeien, wieviele davon freiwillia nnd wieviele 

zwangsmäßig. und ob dem Senat Todesfälle als Folge von 

Steriliferungen bekannigeworden ſeien. Der Senatsver⸗ 

treter antwortete, daß 618 rechtskräftige Steriliſterungsbe⸗ 

ſchlüße vorlägen, von denen 505 durchgeführt worden feien 

276 an männlichen, 220 an weiblichen Perſonen). Bon den 

Nationalſozialiſten wurde hier dazwiſchen gernfen: Viel zu 

wenig!“ Todesfälle, ie erklärte der Senatsvertreter⸗ ieien 

Lem Senat nicht bekannt. Dr. Appaln bettätigte dann, daß 

ihm ein Gerücht über einen Herartigen Todesfal bekannt⸗ 

geworden fei. Die Unterſuchuna habe aber ergeben, daß es 
ſich um einen Mann aehandelt habe, der an Arxterienſkleroſe 

litt und 10 Tage nach der Steriliſterung lediglich einem 

Schlaganfacl erlegen ſei. der ſeiner Anſicht nach mit der Ope⸗ 

ration in keinem Zufammenhana ſtebe⸗ ů 

Bei der Kerntunn bes Zukizeiats 
wies der Senatsvertreter dararf bin, daß für die Durch⸗ 

führung der Dausiger Rechtspflege das deuiſche Borbild 

zum Mußter genommen wie maiger Sea — Des 8 et 

'er Gerichtsbofes gegen die Danziger Rechtsauffaffüng 

nur zu v⸗ en, wenn man ſich die Zufammenſeszuns die⸗ 

jes Gerichtes vor Angen balte⸗ — 

In Bezug auf dos Auſteigen der Ruhbegebalker und der 
Hinterbriebenenbezüge erklärte der Regierungsvertreter arf 

Anfrane, daß der Abbau bei der⸗ Juſtizverwaltung erit im 

Haushalesplan für 1938 zum Ausdruck kommen werde. Auf 

zie Anfrage, ob bei dem Abbau der Angeſtellten zuerß. die 

neueingeſtelten Kraſte zur Entlaftang arkommen wären 

Die Sel⸗Leute Woels, Krieſe und Erich Kneller, 
die alle drei in Schönwarling wobnen, ſtanden geſtern vor 
dem Schnellrichter. Sle ſind, wie bereits berichtet, in der 
Nacht vom Freitag zum.Sonnabend in das Streckenhaus 62, 

das ſich an einem Bahnübergang zwiſchen Schönwarling 
und Hohenſtein befindet, eingedrungen und haben den dort 
im Dienſt befindlichen Hilfsſchrankenwärter Leo Richert aus 
Schönwarling überfallen und mißhandelt. Die Anklage, die 
vurch Affeſſor Dr. Hoffmann vertreten wird, legt den 
drei angeklagten SA.⸗Leuten daher Hausfriedensbruch und 
Körperverletzung zur Laſt. Der verleßzte Hilfsſchrankenwär⸗ 
ter, der früher Gemeindevertreter der Zentrumspartei war, 
tritt in der Verhandlung als Hauptzeuge auf. Infolge ſei⸗ 
ner Verletzungen darf er bei ſeiner Vernehmung ſitzen blei⸗ 
ben. Er macht die Ausſagen mit leiſer und heiſerer Stimme. 
Seine Heiſerkeit führt er auf einen erhalkenen Halsſchlag 
zurück. Da er aber hiervon dem ihn behandelnden Arzt Dr. 
Kurtenacker nichts geſagt hat, bält der Schnellrichter die 
Heiſerkeit des Jeugen für vorgeläuſcht. Der überfallene 
Eiſenbabner wird ſo einige Male in gerade nicht ſehr 
Perecben. n Tone durch den Richter auſgefordert, lauter zu 
ſprechen. 

Nach den Ausſagen des verletzten Zeugen hat ſich der 
Vorfall etwa folgendermaßer aßgeſpielt: Am Sonnabend⸗ 
morgen gegen 2 Uhr wurde plötzlich die Tür des Strecken⸗ 
hauſes aufgeriſſen. Richert war ſofort im Bilde, zumal er in 
jedem Monat, einmal menigſtens, aufgelauert wird. Vor ca. 
acht Wochen bat er auch auf ſeinem eigenen Grundſtück, als 
er in der Nacht nach Hauſe kam, mit einer Zaunlatte einen 
Scblag gegen den Kopf bekommen. Da er den Täter, der die 
Flucht ergrifk. nicht erkannt hat, hat er von einer Anzeige 
abgefehen. Kaum war die Tür des Streckenbauſes aufgerif⸗ 
ſen, erbielt R. auch ſchon einen Schlag gegen den Kopf. 
Richert iſt der Meimung, daß dieſer Schlag mit einem har⸗ 
ken Gegenſtand ausgeführt worden iſt, denn das Blut ſpritzte 
bis gegen die Fenſter. Richert wandte ſich gegen ſeinen An⸗ 
greifer, mit dem er ins Handgemenge kam. Es war der 
Hauptangeklagte Woels. 

Während dieſes Handgemenges ſchlugen die andern beiden 
Angeklagten, Krieſe wpahner ei Kneller, auf den Eiſen⸗ 

jer ein. 

Dieſer taumelte ſchließlich gegen den Ofen und fiel auf den 
Kohlenkaſten. Auch jetzt ließen die Rowdys noch nicht von 

ihm ab. Wild um ſich ſchlagend, wehrte Richert ſich. Plötz⸗ 
lich hielt er einen harten Gegenſtand in der Hand. Es war 
ein. S A.⸗Dolch, den er einem der Rohlingeent⸗ 
riſſen haben mußte. In bieſem Augenblick ergriffen 
die Täter, die durch den Verletzten erkannt worden waren 
vobwohl ſie 

die vor der Tür hängende Lampe ausgelöſcht 

hatten, die Flucht. 
Richert wagte zunächſt nicht, das Streckenhaus zu verlaſ⸗ 

ſen. Erſt nachdem er ſich durch den Fernſprecher mit der 
Station Hohenſtein verband, kam von dort aus Hilfe. Auch 
Dr. Kurtenacker aus Hohenſtein erſchien und legte dem 

Verletzten einen Notverband an. Nach Anficht von Dr. 

An Hitlers vorjährigem Geburtstag, dem 20. April 1935, 
zufällig war es der Oſter⸗Sonnabend, ereiganete ſich bekannt⸗ 
lich in Bröſen die ſchwere Bluttat, bei der der SA.⸗Mann 
Porada aus Zoppot durch einen Stich mit dem SA.⸗Dolch den 

43 Jahre alten Vorarbeiter Paul Karſchnick aus Bröſen, 
einen Vater von ſieben Kindern, tötete. Die Bluktat war 

bereits im vergangenen Sommer Gegenſtand einer Schwur⸗ 

gerichtsverhandlung. Wir haben damals über den tragiſchen 
Tod des Hafenarbeiters Karſchnick und die Schwurgerichts⸗ 
verhandlung ausführlich berichtet. Porada wurde auch vom 
Schwurgericht zu 2 Jahren Gekängnis verurteilt. In Anbe⸗ 

tracht der rohen Tat und ihren verhängnisvollen Folgen für 
die Familie des Karſchnick ein mildes Urteil. 

Wir konnten damals anläßlich der Verhandlung berichten, 

daß die Perſon des SA.⸗Mannes Porada intereſſant genug 
iſt. Porada war nämlich polniſcher Staatsangehöriger. 

Er war zur Maxine nach Gdingen eingezogen worben, 
Lelertierte im Jahre 1929 und flüchtete nach Zoppot. 

Er hatte mit einem Vorgefetzten Krach bekommen und dieſen 

über Bord geworfen. Poraba wurde als Staatenloſer, der er 

durch ſeine Beſertation geworden war, Mitalied der Zoppoter 

SA. Er hat es auch bei der SA. bis zum Truppfübrer Ae⸗ 
bracht. Seltſam iſt auch, daß der ſtaatenloſe Porada eine An⸗ 

ſtellung bei der Zoppoter Stadigärtnerei erhielt. 
Als Porabda nun zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt wor⸗ 

den war, blieb es eine Weile um ihn herum dill. Er batte 

ſeine Gefängnisſtrafe angetreten, doch danerte auch ſein 

Aufenthalt im Gefängnis nicht allzu lange. Wir mußten 

gegen Ende des vergangenen Fabres feiiſteAen. daß Porada 
aus der Strafhaft entlaſſen war. Womtit die Entlafiung aus 
der Strafbakt begründet wurde, iſi nicht bekanntgeworden. 
Porada iſt inzwiſchen nach Deutſchland ausgewandert. Seine 

Frau ſitzt mit ihren Kindern in Zoppot. 
Porada iſt nun von ben Hinterbliebenen des Hafenarbei⸗ 

ters Karſchnick auf Zablung einer Rente verklagt worden. 

Poraba ſoll geblen, unb zwar Eis zum Fabre 10ü8, alſo 

ü zwaszig Jahre lang, an Krau Sar!⸗ Mnmailidh, 35 

Gulden. Weiter foll Porabe für fürf Kinder des Se⸗ 

tsteten : 17.50 Gulden im Monat ſo lanse. Sahles, 5Is 

die Kinder A Jahre alt geworden fnn 

ieſe Klage hat Frau Karſchnick auf Betreiben des Wohl⸗ 

Nöstsun benn wfolde des Tudes des 
Ernähers muß die vielköpfige Familie Karſchnick von ver All. 

gemeinbeit unterbalten werden. Vielleicht war das d⸗ 

Srund, daß Porada nach Deutſchlend ging. 

Dieſer Zivilvrozes um die Unterhaltüna der Familie 

Karſchnick fand nur geitern vor der Zivilkammer des Sand⸗ 

Eliere, wurde von Natlonallosialiſten Zasmiſchen⸗ 
gernfen: „Das inkerelſtert uns gar nicht““ Der Resiczungs⸗ 

vertreter gab zur Auskunſt. irtichal 
lichen Ert untegeezie des Eullahm ca. etom en wär be⸗ 

ſchäftigt geweſen ſeien, die zur Entlaſſung gekommen en. 

Der Wben ber Sirafanmalt⸗veamien wurde mit der ge⸗ 
  

  
Porada ſoll für die Familie 

Ein Nachſpiel zu der Bröſener Bluttat — Prozeß um eine Rente 

dak bei der landwirtſchafl⸗ 

Oie Schönwarlinger Terroriſten vor Gericht 
Was die Schnellgerichtsverhandlung ergab — Die SA⸗Leute wollen in Notwehr 

ů gehandelt haben! 

Kurtenacker ſind die Vertetzungen barmlost 
Seinem Gutachten nach befindet ſich auf der linken Kopfſeite 
über dem Schläfenbein ein Kopfhautriß von einem Zenti⸗ 
meter. An der rechten Kopſfſeite befindet ſich ein Riß im 
Winkel, deſſen Schenkel einen halben Zentimeter betragen 
follen. Für dieſe kleinen Wunden, die doch mit einem Schnell⸗ 

verband hätten bepflaſtert weroͤen können, hielt der Arzt 

aber doch einen großen Verband, der um den 

ganzen Kopf herumgeführt wird, für notwen⸗ 

dig. Nach Anſicht dieſes Sachverſtändigen rühren dieſe 

Wunden nicht durch Schläge mit harten Gegenſtänden her. 
Der Schyellrichter iſt ſogar der Meinung, daß ſie durch den 

Fall gegen den Ofen oder gegen den Kohlenkaſten bervorge⸗ 
rufen ſind. ů 

Auch um mehrere Finger trägt der Verletzte Notver⸗ 
bände. Dieſe Verleteungen ſollen eutſtanden ſein, weil ſich 
der Ueberfallene wehrte. Außer der Heiſerkeit, die wir ſchon 
erwähnt haben, klagt Richert über Schmerzen in der linken 

Seite. Auch dieſe Beſchwerden hat er dem Arzt nicht ſofort 
mitgeteilt. Das Gericht hält ſie für übertrieben. Auffällig iſt 
aber auch, daß der Mißhandelte nur ſchwer gehen kann und 
ſich dabei oft an die Seite faſt. Im allgemeinen tun ſo et⸗ 

was nur Leute, die dort Schmerzen haben. So wird die ge⸗ 
meine Tat durch das ärztliche Gutachten . Kurtenackers 
aus Hohenſtein ſtark abgeſchwächt. Dir eklagten ſelbſt 
geben wohl zu, in das Streckenhaus eingedrungen zu ſein, 
doch ſoll nach ihren Angaben der Hilfsſchrankenwärter zuerſt 

auf Woels eingeſchlagen haben. Erſt bei dem Handgemenge 

ſein Krieſe und Erich Kneller dem Woels zur Hilje geeilt 
jein. 

Sie wollen den von ihnen in Szene geſetzten ueberfall 
alſo als eine berechtigte Notwehr barſtellen⸗ 

Affeſſor Dr. Hoffmann als Anklagevertreter beantragt des⸗ 

halb die Beeidigung des Verletzten. und benutzt dieſe eid⸗ 

liche Ausſage als Grundlage für ſein Plädoyer. 

Demnach hält er die drei Angeklagten ſowohl des ge⸗ 

meinſchaftlichen Hausfriedensbruchs wie auch der gemein⸗ 

ſchaftlichen Körperverletzung für ſchuldig. Die Körperver⸗ 

letzung iſt ſeinen Ausführungen nach nur eine einfache, 

da nicht unter Beweis geſtellt iſt daß ſich die Täter irgend⸗ 
welcher Werkzeuge bei der Mißhandlung bedient haben. Er. 

beantragt, indem er in dem Hausfriedeasbruch und in der 
Körperverletzung zwei ſelbſtändige Handlungen ſieht, gegen 

Woels als Hanpttäter eine Gefängnisſtrafe von drei Mona⸗ 
ten und einer, Woche. Gegen Kricſe und Erich Kneller wurde 
eine Geſamtſtrafe von zwei Monaten und einer Woche be⸗ 
antragt. 

„Der Schnellrichter, Land⸗ und Amtsgerichtsrat Prohl, 
blieb unter dem beantragten Strafmaß. Er ſah in den bei⸗ 
den Handlungen, Hausfriedensbruch und Körperverletzung, 
eine fortgeſetzte Handlung und verurteilte jeden SA.⸗Mann 
zn einer Gefängnisſtrafe von zwei Monaten. Amtsgerichts⸗ 
rat Prohl bielt den Ueberfall mit der geringſt zuläſſigen 
Gefängnisſtrafe von zwei Monaten für geſühni. Die Ange⸗ 
klagten wollen dieſes milde Urteil anſfechten. Sie wurden 
aus der Haft entlaſſen. 

des Erſtochenen zahlen 

  

  

    

    

gerichts ſtatt. Vorſitzender war Landgerichtsdirektor Hart⸗ 
wig. Frau Karſchnick, eine Frau in mittleren Jahren, 
war ebenfalls anweſend. Es wurde Beweis darüber erhoben, 
ob Porada auch zivilrechtlich für ſeine Tat verautwortlich iſt. 
Die bedeutendſte Ausſage machte der Hafenarbeiter Erd⸗ 
mann K., der an dem Unglücksabend mit dem getöteten Ha⸗ 
fenarbeiter Karſchnick in der Nähe des Freibafens auf der 
Straße ſtand. Die beiden unterhielten ſich über Arbeitsange⸗ 
legenheiten. Von Neuſahrwaſſer kam der SA.⸗Mann Porada 
in Begleitung ſeiner Frau. Als Porada en beiden Ha⸗ 
ſenarbeikern vorüberging, rief er ihnen „Heil Hitler“ äu. 
Feſtzuſtellen iſt hier noch, was man in der Strafvorhandlung 
erfuhr, daß Porada an einer Geburtstaasſeier teilgenommen 
hatte und keicht angetrunken war. Völlig betrunken war er 
aber in keinem Fall. Die Hafenarbeiter baben dann den 
Gruß des SA.⸗Mannes erwibert. Damit war Porada an⸗ 
ſcheinend aber nicht zufrieden, denn nach der Ausſage des 
eſtern als Zeuge vernommenen Hafenarbeiters K. iſt 

Porada, nachdem er bereits einige Schritte von den beiden 
entfernt war, zurückgekommen und hat zu Karſchnick etwas 
geſagt, das der Zeuge aber nicht veritanden hat. Der Zeuge 
gab auch an, das Frau Porada ihren zurückkehrenden Ehe⸗ 
mann 

mit den Worten zurückhalten wollte: „Komm doch, 
komm, du haſt doch Kinder, dic Menſchen haben dir doch 

nichts getan!“ 

Was dann weiter geſcheben iſt, hat der Zeuge nicht geſeben. 
Er ſah nur, daß Karſchnick ſich plötzlich umdrehte und ihm zu⸗ 

rief: „Ich blute!“ Karſchnick iſt dann kurze Zeit ſpäter zu⸗ 
ſammengebrochen. Der Jenge lief zur Polizeimwache. Ein Sa⸗ 
nitätsautp war auch bald zur Stelle, aber alle Hilie war ver⸗ 
gebens. Das Ehevaar Porada war eilends verſchwunden und 
nicht mehr aufzufinden, obwohl ein Poliseibeamter anf dem 
Raße die Strandpromenade längere Zeit abgeſucht hat. Po⸗ 
raba bat ſich dann als beſondcrer Gemütsalblet gezeigt und 
die Nacht geſchlafen. Am anderen Morgen erklärte ihm ſeine 
Frau, daß ſie den Dolch abgewiſcht babe. denn es ſei noch 
Blut daran geweſen. In der Gerichksverbandlung im ver⸗ 
gangenen Sommer hat Porada dann noch auf eine Frage des 
Vorſitzenden, warum er den ZSwiſchenfall nicht der SA. ge⸗ 
meldet babe, erklärt, daß 

über ſolche Kleinigkeiten in der SA. nicht geſprochen werde. 

Porada wurde dann verbaftet, aber kurze Zeit ſpäter wieder 
freigelaſſen, um dann aruf Veranlaſſung der Strafkammer 
wiederum feſtgenommen zu werden. 

Das Urteil in der Entſchädigungsklage iſt noclh nicht ge⸗ 

ſprochen worden. 

    

   

—.——————..—
 

ringeren Gejangenenzahl in Danziger Geftengniſſen begrün⸗ 
det. Es ſeien in Danzig zurzeit nur 393 Gefangene inbai⸗ 
tiert, der Reſt ſei in Stuhm. 

Sowobl der Haushaltsplan für Soziales, wie zer Juſtiz⸗   verwaltung wurde von den Nativnaliozialiſten ange⸗ 
i nommen.



  

Juchthaus für Geſchüftseinbrüche 
Die Lange Brücke wurde heimgefucht 

Im vorigen Jahre wurden wiederholt Geſchäfte auf der 
Langen Brücke von Einbrechern hbeimgeſucht. Einmal war es 
ein unre e das nächtlicherweile belucht worden 
war, das andere Mal ein Schuhgeſchäft. In dieſem Geſchäft 
waren die Einbrecher ſogar mehrere Male. Am geſtrigen 
Dienstag ſtanden vier Perſonen wegen dieſer Einbrüche vor 
dem St ſtengerl Es waren die Arbeiter Ernſt Radde, 
Hans Konſerſki, Walter Schwiweliti und die Ehefrau Gertrud 
Ketterling, eine Schweſter des Angeklagten Schwiwelſti. Die 
drei Männer waren in Unierſuchungshaft. Sie gaben ibre 
Einbrüche zu. Man erfuhr, daß ſie ganz ſachgemäß wonßhedunt 
gen ſind. Sie haben die Fenſterſcheiben eingedrückt und ſind 
auf dieſe Weiſe in das Geſchäft gelangt. Das Eindrücken der 
Fenſterſcheiben ging aber unter Amvendung aller möglichen 
Vorſichtsmaßnabmen vor ſich. Sie zogen bei ihrer nächtlichen 

Arbeit z. B. Strümpfe über die Hände, um Fingerabbrücke 
zu vermeiden. Bei dem Einbruch in das Konfektionsgeſchäft 
fielen den Einbrechern Anzüge und Mäntel in die Hände. Es 
wurde in der geſtrigen Gerichtsverhandlung feſtigeſtellt, daß ſie 
die Garderobe notwendig brauchten, denn ſie waren durch ihre 
langjährige Arbeitsloſigleit ſchon ſtart abgeriſſen. Da ſie auch 
Schuhe benötigten, „beſuchten“ ſie auch ein Schuhgeſchält. Sie 
nahmen 15 Paar Schubé mit, hatten aber das Mißgeſchick, 
mehrere linke Paare zu erwiſchen, ſo daß Echwiwelfti noch⸗ 
mals zurückging und die Schuhe umiauſcͤkte. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit nabm er noch ein Paar Damenſchuhe für ſeine 
Schweſter mit, da ſie in der erſten Eile an die Damenſchuhe 
nicht gedacht hatten. Die Schweſter hatte nämlich Schmiere 
geſtanden und einige Schupobeamten, die auf die Männer auf⸗ 
merkſam wurden, dadurch weggelotſt, daß ſie riwas von einer 
Schlägerei erzählte. — 

Die Angeklagten wurden recht empfindlich beſstraft. Nadde 
erhielt zwei Jahre Zuchthans. Der Siaatsanwalt hatte gegen 
ihn auch Sicherungsverwahrung bean: weil er bereits 
13mal vorbestraft war. Das Gericht lehnie aber die Siche⸗ 
rungsverwahrung ab, weil die Vorſtrafen alle wegen Heinerer 
Delikte ausgeſprochen worden waren. Weiter wurden ver⸗ 
urteilt Konſerſti zu ſechs Mongten Gefängnis, Schwiwelſfi zu 
zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und Frau Ketterling 
ai achtl Monaien Gefängnis. 

Mit Berſicherungsbeiträge der Landhelfer 
Zwei Behörden, zwei Meinungen ů—— 

Eül verlngle Aluht bes Lurbhelfers Erümeun erhen Pen We- 
ſitzer Stahr. Erdmann war vom Sanbesarbetisami uis 
Jugendlicher zur Landarbeit vermittelt worbren. Durch einen 
—2 den bas Landesarbeitsamt in Form eincs Werf⸗ 

Ein Dutzend Frunen und nier Kinder 
Ein gefährlicher Heiratsſchwindler 

Der Bfiährige Gottfried Stuckti ſtand mit öem unſchul⸗ 
digſten Geſicht non der Welt vor dem Elbinger Landgericht. 
Er iſt ein gejährlicher Heiratsſchwindler und ausgeſproche⸗ 
ner Hochſtapler, ôer rückfichtslos mit ſeinen Opfern um⸗ 
ging. Stucki iſt in Oſtpreußen seboren, wanderte ſpäter in 
die Schweiz aus, hat aber während ſeiner oft wieberholten 
Beſuche in Dentſchland zahlreiche Bergehen verübt, die ihm 
eine große Keihe Vorſtrafen eingetragen Gaben. 1920 hei⸗ 
ratete er eine Polin, mit der er in Schleswig⸗Holſtein 
wohnte. Dann ließ er ſie mit drei Kindern ſitzen. In Bern 
wurde er von ſeiner Fran geſchieden. 1948 iſt er als Schwei⸗ 
zer Soldat nach eigener Angabe ödeſertiert und bat dann 
wieder Deutſchland beglückt. Er beichloß. zu ſeinem Bater 
nach Oſtpreutßen zu reiſen. In Küftrin batte er Aufenthalt. 
Die wenigen Stunden ſeiner Auwſenhbeit enußte er hier 
dazu, um der damals 18 jährigen Erita nachzuſteigen. Mit 
der Adreſſe ſeiner neuen Bekanntſchaft verfeßen, reiſte er 
weiter nach Oitprenßen. Er hatte dem Mäsöchen den Kopf 
veröreht und unterhielt cinen regen Briefwechſel. In Niko⸗ 
laiken lernte er unterdeiſen auf einem Tanzvergnügen die 

jährige Gertrud kennen, mit der er ſofurt zarte Berbin⸗ 
dungen einging. Es gelang ihm, das Mäbdchen kächtig anzu⸗ 
borgen. dann ließ er es mit einem Kinde krauk im Sich und 
kehrte zu Erika zurück, bei deren Eltern er ſich als „abge⸗ 
bauter Lehrer und Prediger der Heilsarmee“ 14 Tagé Iang 
eut e ging Watürlich ſchröpfte er dabei dieſe „Braut“ ſo 
gut es ging. 

Stiueki aber ißt Ser Mann der Sichereit. Luf der Fahrt 
n Erika batte er die iößrige Herta kennengelernt. Ge⸗ 

ickt verfland er es, ſich dem Mädchen aufzubrängen und 
erreichte es, daß er faſt ununterbrochen ſechs Wochen Iang 
Gaſt der Eltern in deren Hanſe ölteb. Dieſe wollten den 
hartnäckigen Gaſt gern los werden, doch fehlte ihnen dem 
„Herrn Lehrer“ gegenüber der Mut. den Lerl einſach vor 
die Tür zu ſetzen. Das Mäbdchen nutzte der gewiffenloſe Ber⸗ 
führer in jeder Beziehnng aus. Er verfüigte nber ihr Gelb, 
ja ſelbſt über ibre Schmuckſachen. 

Hin und wieder verließ er das Hans Hertas, um ſich in 
Küſtrin „3u erholen“. Sier baite er jia Erika ſitzen, die 
ebenſo wie ihre Schmeſter ausgefledbert wurde. Dem Vater 
des Mädchen ftahl er einen Rina. Bei einem Golbwaren⸗ 
Händler kaufte er Berlobungsringe, die er nicht einmal zur 
Hälfte von dem ergannerten Gelde besahfte. Sfaftöene- e⸗ 
lang es ihm, mit allerlei Schwindeleien den Golbwaren⸗   zertrag, 

blattes herausgegeben hatte, verpflichtete ſich der Beſttzer 
Stahr zur Zahlung der geſetzlichen Sozialverſicherungs⸗ 
Wuetes 1. nn Deften 2 mußie jedoch Sübe von 21 Grl, 
antei len, um ſen Nückerſtattung in Gul⸗ 
den jetzt die Mutter des Jugendlichen klas: Das Gericht be⸗ 
ichloß, die Baurrnlammer und das Sanmbesarbeitsam über 
Die ung dieſes Zuragrauhrn des Kertblattirs in be⸗ 
Tcag 0 3 hHin lautet, daß der Beſttzer nur zur n der geſeklichen 
Arbeitgeberanteile verpflichtet ſei, erklärt das Sandesurbeits⸗- 
amt, es hätte damit die Serpiltbinng des Arbriigebers Lur 
Zahlung der vollen Sozinlberfichtrumgsbeiträgr gerteint. 
Das Gericht machte ſich die Anſicht der Sanbesbanernkammer 
X eigen und wies Die Klage des Sandbelfers ab. CEDI 
der Sireitwert des Obirrtes ur A Gumden beirägt. erflärie 
das Gericht unter Byoritß von Afeifer Dr. Birk, Eie Saache 
wegen der Bedentung für EærmfmigsSfäbig. Es 
Wwürr W2 Derrch Einleßung der Berhfruns Dier 
S* des LaudeSarbritsgrrichts in Dirirr alle Landhrſier 

Eb Satbe krEErI A lernrn. 

Zagelaffen fnd: 
Teligiöiet —— — — Sicieie) 5 A 

Kerfreüües 

Die in Der Brrisammtbunng ffir ESnel Dee 2. Gebmer 
1555 feſtgeſesten Höeßſteneiſe Kir Es dem MUSLunde eimne- 
Säßrires Süimeh ir SGeires Schun werßen 2 
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bändler zur Heransgabe einer Uör im Serte von 5 Mark 
Luibban meres — Hieſe — je zn bezahlen. Auch in 

ing war gelnngen, geringer Anzahlung einen 
Pͤhytoapparat zu exwerben. Die anter Sigentzyrsvnrbehai: 
Ser Kirma gekanften Sasßhen verſchacherte er weiker. Einem 
Dansiger Tanfgank Hunte er fsgar 100 Gulden 
abgannern. und ein Hotieiseſiser in Danzig war⸗ 
tet noch heute auf Sie Begahlung von Zeche unöd SLogis. 

Anf die Frage des Rickters: Sie haben mwehl immer anf 
Koſten anderer nefanlenst?“ antwortetr eE- Iid babe antb 
gearbeitef.“ — Kichter: Was denn?“ — Angeklagter: Es 
war gernde micht wiel an fun.- 

Das Gerichk vernrieilte in wegen Betrug, Dicbäahf 
und Unierichlagung zu vier Jaßhren Gefängnis und fünf 
Jahren Ehrverlintt- 

  

Serrubtion 
Zuchlhaus für ungetrenen Beamten 

S Sich 

im Amir zn Deraninrien. Er liße Lus elten Gerichtsakben 
dit entwerteten Koſtenmarfen vyrfichtig ab nnô verwendete 

Immer vallstäanlisder wirb Ser ſeit 1% ensgetragene 
Saren ; Birfebeiner⸗Lamf Fei Nens es im er⸗ 

Nen Jehr Moann. Die auf die Strecke 
LGinaen., ie Mahben örii nicht 2 als 75 Kaun 

Sei cinem Een i Dreaummen verfmtpäe Ser Cid- D———DTDHUH— 
SDen zrri Seiberbeiln rrimer Bantr, eümmel anf ôen 
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Au dlem Orten 
  

ſie dann in den neuen Akten, indem er die Marken hann noch⸗ 
mals mit dern Entwertungßſtempel verſah. Die Täuſchung 
war wohl ſehr geſchickt vollzogen, aber doch ſah das wachfame 
Auge eines Reviſors nach Jahr und Tag den Betrug. Da 
Somm als pflichttreuer Beamter galt, wollte man zunächſt 
an eine Unredlichkeit nicht recht glauben;: aber eine umfaſſen⸗ 
dere Reviſion überführte den Betrüger vollſtändig. Er wurde 
ſeines Dienſtes ſofort enthoben und in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen. Im ganzen hat Szomm gegen 1000 Mark verun⸗ 
treut. Das Gericht verurteilte ihn zu 1½¾ Jahren Zuchtbaus 
und 8 Jahren Ehrverluſt. 

Grauſames Verbrechen einer Muiter 
Eine 12jährige Tochter von Ameiſen töten laſſen 

Die „Deutſche Nundſchau“ in Brombera meldet: Die Be⸗ 
wohnerſchaft des Kreiſes Schrimm in Pommerellen wurde 
durch ein garauſames Verbrechen, welches eine unmenſchliche 
Mutter an ihrem Kinde verübte, in Aufregung verſetzt. Um 
die ihr zur Laſt fallende 12jährige Tochter aus der Welt zu 
Hlan gelcbt: Sofia Stefaniak aus Kurnik einen teufliſchen 

lan geſaßt: — 
Im Walde hatte die Frau einige Ameiſenhauſen enkdeckt, 

wohin ſie ſich eines Tages mit ihrem nichts Böſes ahnenden 
Kinde begab. Nachdem ſie ihm ein Schlafmittel eingegeben 
batte, zog ſie ihm die Kleider ab und legte dann den ent⸗ 
blößten Kindeskörper in eine Erdvertiefung auf einen gro⸗ 
hen aufgeriſſenen Ameiſenhaufen, worauf ſie ſich in aller 
Rube heimbegab. Die Ameiſen fielen über das arme Kind 
ber und biſſen es tot. 

Einige Tage ſpäter fand ein Landwirt die von jenen In⸗ 
ſekten entſetzlich zugerichtete Kindesleiche, und die Polizei 
ſtellte feſt, daß es ſich um das genannte Kind handelt. Durch 
Steckbriefe verfolgt, wurde die Rabenmutter in Polen feſt⸗ 
genommen. Sie bekannte, um das Kind nicht ſelbſt zu töten, 
es auf jene garauſame Weiſe aus der Welt geſchafft zu haben. 

Wegen eines Holzbiandels erſchoſſen 
. In der ſtaatlichen Forſt Dwukoly im Kreiſe Soldau er⸗ 

eignete 5⁵⁰ dieſer Tage ein tragiſcher Vorfall. Als ſich der 
Förſter J. Rowelſki gemeinſam mit einem Kollegen auf die 
Wilöoſchweiniagd begab, begegnete er im Walde einigen Män⸗ 
nern, die große Bündel Holsz trugen, welches, wie der Beamte 
annahm, der polniſchen Staatsforſt gehörte. Die Männer er⸗ 
griffen beim Anblick des Förſters ſofort die Flucht, wäbrend 
ſich Rowelfki auf die Verfolgung machte. Unterwegs entlud 
jich ſeine Flinte. Die Kugel traf den vor ihm laufenden 
Mann in den Rücken und ſtreckte ihn tot nieder. Es handelt 
ſich um einen gewiſſen Boleſlaw Poniewaz. 

Vor der Oberförſterei verſammelte ſich kurz nach Bekannt⸗ 
werden dieſes Vorfalles eine Menſchenmenge von etwa 200 
Perſonen, die dem Förſter gegenüber eine droͤhende Haltung 
einnahm und erſt durch die telephoniſch aus Soldan herbei⸗ 
gerufene Polizei zerſtreut werden konnte. 

Begnadigt. Die durch das Utrteil des Schwurgerichts in 
Königsberg vom 18. Juni 1935 gegen die am 15. September 
1915 geborene Charlotte Klein aus Königsberg wegen Mor⸗ 
des ausgeſprochene Todesſtrafe iſt im Gnadenwege in lebens⸗ 
lange Zuchthausſtrafe umgewandelt worden. Die Berur⸗ 
teilke. die zur Zeit der Tat erſt 10-Jahre alt und⸗nicht nor⸗ 
eſtraft war, hat am 28. April 1995 die Witwe Helene Fink 
in Königsberg ermordet. 

Die Störche ſind da. Auf den Moorbrüchen und Wieſen 
bei Putzig find bereits die erſten Störche eingetroffen. Fer⸗ 
ner haben Hela Störche in Richtung Schmeden überflogen. 
Da diefe Störche ſich der direkten Richtung über die See zu⸗ 
mandten, halten die Fiſcher dies als Ankündigung eines län⸗ 
geren ſchönen Wetters. 

  

Stundenmittel von 286.496 Kilometer, das entſpricht für Hin⸗ 
und Rückfahrt einer Geſamtzeit von 322.2 und bedeutet 
einen neuen abſoluten Weltrekord. Die alte Welibeſtleiſtung 
Rielt der Englänber Eyſton mit einem Durchſchnitt von 278,921 
Silometer. Auf ſeiner Rekordfahrt unterbot Hans Stuck zu⸗ 
gleich noch drei weitere internationale Rekorde der Klaſſe B 
les 2—8 Liter⸗RKennwagen, die bisher fämtlich in den Befitz 

Amerifaners Abe Jenkins waren. 

Miuidi Ball ſpielt weiter mit 
VNeuer Eishockeßſieg des 85C. 

Der Berliner Sportpalaſt war am Montagabend mit 
15 0½%0 Zuichauern mieder ausverkauft, als der 1ö6fache deut⸗ 
ſche Eisbockemmnriſter, Berliner Schlittſchubklub, zum Endſpiel 
um den Sporinalaſt⸗-Pokal gegen ſeinen Ortsrivalen, die Zeß⸗ 
Iendorfer Seipen, in ſtärkſter Beſetzung antrat. Es gab ein 
Hartes Gejecht, das der BSC. verhältnismäßsig nur knapp 
mit 3: 1 : 0. 2 21. 0: 0) durch Tore von George, Traut⸗ 
munn uns Sem füdiſchen Spieler Nudi Ball gewann. — 

LSiderkanpf aegen Schofllanb 
— SSrdertpiel land in London richkete 

Lars i ——— — an einem Tre 
Aarkeinges in Glasgow. Der vom 
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Der Etreikbrecher⸗Truſt von Kerhert 
Eine merkwärbige Zeiterſcheinuna in den U. S. A. 

MTP. Nenvork, im März. 

Das Büro bes „Roten Dämon“ 

Der Neuvorker Fahrſtublfübrerſtreik, der nach langwieri⸗ 
gen Verhandlungen glücklich beendet worden iſt, bat wieder 
einmal die Aufmerkſamkeit auf eine Branche gelenkt, deren 
dunkle Geſchäfte außerbalb Amerikas ſo gut wie unbekannt 
find: auf die Branche der Streikbrecher. Dieſe hat ſich bierzu⸗ 
lande zu einer regelrechten Induſtrie entwickelt. Wenn zwi⸗ 
ſchen den Arbeitern und ibrem Brotgeber ein Konflikt aus⸗ 
bricht, ſo hat dieſer die Wahl zwiſchen drei Wegen: entweber 
verhandelt er und ſucht ein Kompromiß oder er erfüllt die 
Forderungen des Perſonals, oder er verſucht, den Streik zu 
zu brechen. Im letzteren Falle wendet er ſich an eine Streik⸗ 
brecher⸗Agentur. Dieſe beſorat alles übrige. 

In Neupork beſchäftigen ſich von 187 konzeſſionierten Pri⸗ 
vatdetektivbſtros 55 faſt ausſchließlich mit Streikbrüchen. Das 
bekannteſte Unternehmen dieſer Art iſt das Büro eines ge⸗ 
wiſſen Pearl L. Bergoff im 27. Stockwerk des Fifth⸗Avenue⸗ 
Building. Mr. Bergoff, der ſeit 25 Jahren in der Branche 
iſt. bezeichnet ſich gern als den „König der Streilbrecher“. 
Bon ſeinen Untergebenen wird er dagegen wegen ſeiner bru⸗ 
talen Methoden der „Rote Dämon“ genannk. 

Der „Rote Dämon“ hat ſeit 1911 mehr als 300 Streiks 
gebrochen. Allein in dem Fahrzehnt 19244 hat er nicht weni⸗ 

ter als 10 Millionen Dollar verdient. Sein Büro gliedert 
ſich in drei Abteilungen. Die erſte dient der Information 
und unterbält in fämtlichen größeren Werken und Firmen 
ihre Spione. Die zweite hat die Aufgabe, „das Räderwerk 
der vom Streik heimgeſuchten Induſtrie wieder in Gang zu 
feßen“. Die dritte ſchließlich ſorgt für den Schutz von Leben 
und Eigentum des Auftraggebers. 

Die Finken als Laugfinger 
Die Augebörigen dieſes ſonderbaren Beruſes beseichnen 

einander mit Ausbrücken, die der Neunorker Gaunerſprache 
eninommen ſind. Die Männer. die „das Räderwerk wieder 
in Gang ſetzen“, werden „Finken“ genannt. Die Schusſtaffeln 
„Edelleute“ und die Benachrichtiger „Stlefel“. Alle drei Ka⸗ 
tegorien rekrutieren ſich aus der Unterwelt der großen Staödt. 

Beſonders die „Finken“ pflegen keine reinen Engel zu 
jein. Sie häaben gewöbnlich nichts anderes im Kopf, als ihre 
durchans angemeſſene Beſoldung durch allerlei Diebſtäßle 
und „Nebeneinnahmen“ zu erhöhen. Die Betriebe, die ſich 
ihrer Nothilfe bedienen, wiſſen das und verſtecken, verſiegeln 
oder verſchließen deshalb ſchon vorſorglich alles, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt iſt. Trotzdem gelingt es den ſelbſtloſen 
Streikbrechern immer wieder, ihren täglichen Verdienſt von 
2•4 bis 3 Dollar um ein Vielfaches zu erhöhen⸗ 

Die Herren ſtehlen alles, vom Waſſerbahn bis zum Pelz⸗ 
mantel. 1920 haben ſte einmal ein ganzes Lager von Armee⸗ 
decken auf die Seite gebracht. 1926 entwendeten ſie bei einem 
Lanwagenſtreik Pelze im Werte von 50 000 Dollar. 1930 wur⸗ 
den ſie auf einen Ozeandampfer geſchickt, wo ſie obne viel 

Federleſen das geſamte Silber an ſich nahmen. Beim jüng⸗ 

ſten Fahrſtuhlführer⸗Streik haben ſie in einem Krankenhans, 
in dem Bergoff ſie am Vorabend ſeiner Intervention zuſam⸗ 
mengetrommelt hbatte, alle Nickelhähne abgeſchraubt. Gott 
weiß, wo ſie die verhökert baben! ——5 

Die tolltten Sitten werden aber von den Streikbrechern 
eingeführt, wenn irgendwo eine Autobus⸗ oder Tramwar⸗ 

Beleaſchaft die Arpeit niederlegt. Die Ausbelfer ſtecken daun 
den arößten Teil der Einnahmen in ihre Taſche und befahren 
arundfäblich nur Straßen, in denen ſie mit vielen Paſſagie⸗ 
ren rechnen können. Einmal kam eine im Kampf befindliche 

Berkehrsgeſellſchaft auf die Idee. das Fahrgeld vor Beſteigen 
des Wagens einkafßeren zu laſſen und ſich dadurch eine beſſere 
Kontrolle zu verſchaffen. Die Geſellſchaft kavitulierte erſt, 
als ſie mit anſehen mußte, wie an einem ſonnigen Sonntaa⸗ 
verlleg kein einziger Bus die Garagen von Coney Island 
verlieb 

Schmarotzer der Wirtſchaftskämpfe 

Natütrlich dürfen die „Finken“ nicht etwa die geſamte 
Beute ihrer Raubzüge für ſich behalten. Die „Edelleute“, die 
das Eigentum der Äuftraggeber zu beſchützen haben, wollen 
dafür, daß ſie ihre Augen zudrücken, entſprechend beteiliat 
ſein. Und das, was den armen „Finken“ dann noch bleibt, 
pflegen ſie ihnen häufig im Spiel abzunehmen. 

Wenn die „Finken“ nicht arbeiten. vertreiben ſie ſich die 

Zeit nämlich mit Poker und Würfeln. Sie leben zu 500 bis 
800 in großen Baracken; nach Bergoffs Schätzungen wandern 
dort Pis zu 1000 Dollar von Hand zu Hand. Was aber find 
das für Summen im Bergleich zu denen. die er durch ſeine 
Machenſchaften verdients! 

Bergoff greift nämlich nicht nur ein, ſobald ein Streik 
ausbricht, er ſchürt vielmehr die Streiks mit allen Mitteln. 
Darin gleicht er aufs Haar den Rüſtunasfabrikanten, die 
aum Kriege betzen. Auch ſeine Methoden ſind ähnliche. Die 
Spione, die er in allen Fabriken ſitzen hat. unterrichten ihn 
über die Stimmung in den Belegſchaften und die Wortführer 
der Oppoſition. Auf Grund dieſer Angaben ſtellt er ſchwarze 
Oitten anf, die er den Betriebsinhabern zur Verfüaung ſtellt. 
In Pphilabelpßia hat er auf dieſe Weiſe einmal 126 Arbeiter 
aufs Pflaſter geworfen. Die Kolge war ein blutiger Streik, 
an dem er glänzend profttierte. 

Neuerbings wird dieſe Ausbeutung der ſozialen Gegen⸗ 
ſatze durch geſchäftstüchtige Unternebmer ein wenig erſchwert. 

So haben verſchiebene Arbeitgeber⸗Eundikate. wie das der 
Automobilinduſtrie oder die United States Steel Corpora⸗ 
tion, ihre eigenen Spionagenetze ausgebant. Trotzdem hat 
Mr. Pearl L Bergoff in jeder aröteren Iuduſtaieſtadt der 
Bexeinigten Staaten eine ſtattliche Reibe von Nachabmern 
efunden, die ſich nach wie vor ansgezeichnet ernäbren MAu⸗ 

æ moß, Wirtft Dreißroſcheunver en 2 nicht wie die Heiden 
einer ernen Dreigroſchenoper an? 

Peler Blackwell. 

Dr. Epebbels und der Mumdfutnt 
Seine Weben wurben nicht Abertregen 

  

Der Reichspropagandaminiſter Dr. Göbbels bat in 
Breslau eine Propagandarede gehalten. die auch, wie üblich⸗ 

über den Breslauer Kunöfunk verbreitet werden follte. Im 

letzten Angenblie murde die Uebertragung jedoch abgelagt. 
Lediglich kurze Auszüge aus der Rede wurden am Möeund 
aunsgegeben. Ebenſo abgeiagt wurde cuch ein Fackeläng. der 
zu Ehren des Miniſters vorgeſehen war, 

Als Göbbels in Leipszig lprach, wurde aleilhfalls kie 
Rundfunkßbertragnn auf den dortigen Serber nanz un⸗ 

vorhergeiehen unlerhrochen. Man batte bereits mit der 
Schilderung der Anfahrt des Miniſters degunnen, als der 
Sorecher ver »mmie und, ohne daß die Oörer mformiert 
worden wären, ein Konzert übertragen wurde. Kurz vorher 
batte der Seriiger Sender davor gewarnt. beim Beinch kes 
Fäprers ahs BDedei ierung Blumen 'ns Euto Sitters zu 
Werten EBà ATEisct, AR has zu Körp:rverleßungen Fübren 
könnte, di-nn als iolche geabndet werden könnten. 

1 

  

Es mutet ſeltſam an, daß Göbbels zweimal auf die 
Uebertragung ſeiner Rundſunkrede verzichtet hat. Misber 
jedenfalls wurde der Rundfunk zu Propagandazwecken recht 
ausgiebig in Anſpruch genommen. 

Konn das „deutſcher Sofillisuus“ ſein? 
Daß Reich gibt ſeinen Anteil am Stahlverein völlig auf 
Wir haben kürzlich ſchyn bei der Ueberführung des 

Eigentums der „Deſchimag“, der bedeutenden bremiſchen 
Schiffswerft aus dem Eigentum des Bremer Staates in 
Privathand darauf hingewieſen, daß im Reiche ſich das Be⸗ 
ſtreben geltend macht, die ſtaatlichen Einflußpoſilionen im 
Gebiete der Wirtſchaft aufzugeben und dem Privateigentum 
und dem Privatunternehmer die beherrſchende Stellung ein⸗ 
zuräumen. Weit mehr noch in die Augen ſpringend iſt jetzt 
bder Fall des Stahlvereins, des größten deutſchen Montan⸗ 
konzerns. Nachdem das Reich bei der vor einiger Zeit er⸗ 
fſolgten Reorganiſation des Stahlvereins ſeinen früheren 
beherrſchenden Einfluß bei dieſem Mammutunternehmen 
aufgegeben hatte, hat es jetzt ſogar auf jeden Einfluß ver⸗ 
zichtet. Denn die Vereinigten Stahlwerke A.⸗G. bzw. die 
von ihr beherrſchte Holdinggeſellſchaft Stablverein G. m. b. 
H. für Bergbau⸗ und Induſtriswerte Berlin hat faſt den 
geſamten Beſitz des Reichs an Aktien der Vereinigten Stahl⸗ 
werke von mindeſtens nominell 140 Millionen Mark zurück⸗ 
erworben. Das Keich hat dabei einen gegenüber ſeinem 
Kaufpreis nicht unbeträchtlichen Nutzen erdielt, was ſich 
ſchon daraus ergeben dürfte, daß der Kurs der Stahlverein⸗ 
Aktien infolge der Rüſtungen gegenüber dem damaligen 
Stand um ekwa 50 Prozent geſtiegen iſt. Die Vereinigten 
Stahlwerke haben ſich verpflichten müſſen, von dem ſo zu⸗ 
rückerworbenen Aktienpaket nominell 100 Millionen zur 
Einziehung zu bringen, woburch ihr zurzeit 550 Millionen 
betragendes Aktienkapital auf 400 Millionen berabgeſetzt 
werden wird. 

Die zur Abdeckung des Kaufpreiſes, der auf etwa 100 
Millionen geſchätzt wird, erforberlichen Barmittel haben 
Ks die Vereinigten Stahlwerke durch den Verkauf von 

ktienkapital, ſowie eines Reſtbetrages an Obligationen 
der Eßſener Steinkohlenbergwerke A.⸗G. beſchafft. Als Käu⸗ 
jer dafür iritt ein Konſortinm unter Führung der Deut⸗ 
ichen Bank und Diskontogeſellſchaft auf, dem die Dresdner 
Bank und die Berliner Handelsgeſellſchaft angehören. So⸗ 
viel ſich epkennen läßt, iſt der Sinn der Transaktion ein 
ovppelter. Einerſeits werden hierdurch die Vereinigten 
Stablwerke wieder reprivatiſtert. Auf der anderen Seite hat 
das Reich dabei ſchätzungsweiſe 100 Millionen Mark neue 
Mittel erhalten. Unter dieſem Geſichtspunkt kann die Trans⸗ 
aktion als eine mittelbare Reichsanleihe angeſehen werden, 
denn da die Begebung einer Reichsanleihe von etwa 100 
Millionen unter den heutigen Umſtänden nicht möglich wäre, 
können öie Aktien und Obliaationen eines ſo gut arbeiten⸗ 
den Privatunternehmens wie der Eſſener Steinkohlenberg⸗ 
werke A.⸗G. ſogar mit Nutzen verkauft werden. 

Die Rüiſtungsgewinne haben alſo für die deutſchen Mon⸗ 
tangewaltigen — in erſter Reihe iſt Herr Thyſſen als der 
heutige Beherrſcher des Stahlvereins hier zu nennen — den 
Nutzen gehabt, daß ſie dadurch in Stand geſetzt wurden, öie 
Anſätze zu ſtaatskavitaliſtiſcher Erfaſſung der Schwer⸗ 
induſtrie, alſo zu einer ſozialiſtiſchen Vorſtufe, unter Aus⸗ 
nutzung der durch eben bieſe Rütſſtungen hervorgerufenen 
Finanöſchwierigketten des Reiches, abzulöſen. Herr Thyſſen 
iſt alter „Vg.“ Wie ſich allerdings dieſer „deutſche Sozia⸗ 
lismus“ mit der „antikavitaliſtiſchen Sehnſucht von 90 Pro⸗ 
zent des deutſchen Volkes⸗ vereinpart, von der Straſſer ein⸗ 
mal pprach, iſt ein Rätſel, das wohl niemand löſen kann. 
Denn eine Stärkung der Stellung der Koblen⸗ und Eiſen⸗ 
kapitaliſten hat wohl niemand, der an den „deutſchen So⸗ 
zialismus“ glaubte, darunter verſtanden. 

„Rüſen, Schweifen, Kämpfen“ 
Der neudeuiſche Iͤdealmann 

Im Verlag Diederichs, Jena, ift ein dickleibiges Buch von 
Martin Ninck erſchienen mit dem Titel „Wodan und germa⸗ 

niſcher Schickſalsglaube“. Im Literaturblatt der „Verliner 
Boörſenzeitung“ gibt ein Dr. Hans Kern folgeude Charakteri⸗ 
ſierung dieſes Werkes: 

„Ninck beweiſt unwiderleglich, daß und warum von der 
uraiten Götterdreiheit Wodan — Thor — Ziu bei den Ger⸗ 

manen gerade Wodan zum ſchlechthin zentralen Gott ge⸗ 
worden iſt. Es war die ſprengende Ekſtaſe als das 

Grunderlebnis heldiſchen Germanentums 
(efuror teutonicus“), das dem Gott Wodan ſeine Ent⸗ 
Kehung und überragende Bedeutung gegeben hat .. Die 
Ueberlteferung des germaniſchen Berſerkertums, die allver⸗ 
breitet geweſenen Erlebniſſe der „Entrückung“, d. h. der 

jchwekfenden Seelenausfahrt... das Werwoifstrei⸗ 
ben, der Ak.pie eiiatiſche S und kultiſche Mas⸗ 
kentaumel, die elſtatiſche Sieges⸗ und Kampfes⸗ 
wolluft, der ſturmverwandte Wandertrieb und viele ähn⸗ 
liche Erſcheinungen Iu weſenhaft „wodaniſche“ Phänomene⸗ 
Wodan iſt Walter in Sturm und Unwetter (als dem ele⸗ 
mentaren Urbild entfefelten Raſens, Schweifens 
und Kämpfens), Herr des Heeres, der Krieger 

Das wird ſogar einer völkiſch⸗-antiſemitiſchen Zeitſchrift wie 
der „Oeutſchen Kämpferin“ zu dumm. Sie wehrt ſich gegen 
dieſen Wuſt und raele ungg be der Ningk 

„Wenn wir dieſe durchaus richtige Wiebergabe ber 

ſchen Anſchauungen vom Weſen des „germaniſchen“ MRen⸗ 
ſchen nun überblicken, ſo ſcheint es uns eher das Bild 
einer halbafiatiſchen Hunnen⸗ und Mon⸗ 
golenhorde mit allen dämoniſchen Mächten des Oſtens 
und allem Fanatismus und Fatalismus und allem Todes⸗ 
mut bes iſtamiſchen Kriegers zu ſein, vermiſcht mit em 

abergläubiſchen Zauberweſen nieprigſtehender Raſ⸗ 
ſen, als das Bild des Erägers ver germaniſchen Weſens⸗ 
jubſtanz! Es würde uns Abrigens niat wundern, wenn auf 
dieſe Cyarakterifterung bes ⸗wölfiſchen“ germaniſchen Ber, 
ſerters bei Ninck hin. der angeblie) das „Grunberlehnis 
des germaniſchen Menſchen iſt und in Wodan nur ſeine 
Auspräguna fand, ſich die Küſtungen unſerer NLach⸗ 
barn erheblich bertärtten mit der Begründung: 

da iſ ſa das wilde, feffelloſe, rafende Lier, 

vor dem wir euch immer gemarnt haben! Hier bezeugen 

Deutſche ſelöſt, daß dies ihre „Welenstieſe“ iſt, und daß ihr 
germaniſches Menſchentem in ſolchen ekſtatiſchen Kafen 
und Schweifen Kurzelt. Und oſſenbar iſt dies Bild nun 

zum Vorbild des neubeutſchen Neuſchen 
erklärt worden“ 
Ein Vorbilb, das es in ſich hat 

In Schutzbaft aenomemen 
Der Ubrma⸗ber Preußk aus Rauſchwerder Kreis Keiben 

beerg wurde nendgen beimtückiichen Angriſts auf Par-ei und 
Staat“ in Schubhaft gneuommed- ů * 

    

Lehren der Kriegswirtſchaft 
Erdöl, künſtlicher Kauiſchnk, Kraftwagen „Brabos“, „Buna⸗ 

Der verſtorbene engliſche Staatsmann Lord Curzon hat 
einige Tage nach dem Waffenſtillſtand den Ausſpruch getan: 
„Die Alliierten ſind zum Sieg auf den Weklen des 
Erdöls getragen worden.“ Der deutſche Generalſtab von 
heute hat ſich dieſe Wahrheit ſehr eindringlich eingeprägt. 
Eine der Hauptſorgen in einem etwaigen Krieg iſt die Ver⸗ 
ſorgung mit Oel, denn ohne dieſe Verſoraung — das iſt eine 
der wichtigſten praktiſchen Lehren des abeſſiniſchen Krieges 
— iſt die moderne Kriegsführung, die ja ohne Kraftwagen 
und Flugzeuge undenkbar iſt, unmöglich. Die Bemühungen 
der deutſchen Verforgungswirtſchaft gehen zunächſt in der 
Richtung der 

Ausbeutung aller natürlichen Erdölauellen, 

über die Deutſchland verfügt. Es ſcheint im allgemeinen un⸗ 
bekannt zu ſein, daß man in allerletzter Zeit in dieſer Huſicht 
bedeutende Erfolge erzielt hat. Die Ausbeutung der Oelvor⸗ 
räte in Hannover datiert bereits ſeit langer Zeit, aber vor 
dem Kriege hat man dort etwa bloß 60 000 Tonnen fährlich 
probuziert. Während des Krieges hat man die hannuyverſchen 
Vorkommen überhaupt nicht ausgebeutet, da man Oel aus 
Ritmänien und Galizien bezogen hat. Aber nach dem Krieg 
bat man den Betrieb wieder aufgenommen und gewann be⸗ 
reits 1920 in Hannover 100 000 Tonnen, im Jahre 1934 
321 000 Tonnen, 1935 rund 450 000 Tonnen. Aber es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß es, außer Hannover, noch andere Oelvorkommen 
in Deutſchland gibt und daß ſie bereits im Betriebe ſind, nur 
daß die Oeffentlichkeit darüber nichts Genaues weiß. Anfang 
1935 iſt durch eine Verordnung ein Monovpol für Erdöl in 
ganz Deutſchland erklärt worden. 

Die Erzeugung des Erdöls auf künſtlichem Wege hat gleich⸗ 
falls in allerletzter Zeit außerordentliche Erfolge erzielt, 

gaus neue Wege ſind auf dieſem Gebiete beſchritten worden. 

Einerſeits fährt man in der Vervollkommnuna der bekann⸗ 
ten Methode der Gewinnung von Erdöl nach dem Verfahren 
von Bergius for⸗-. Die Produktion der berühmten Leuna⸗ 
Werke (J. G. Farben) hat 19895 faſt 200000 Tonnen betragen. 
Man bat außerdem eine beſondere Geſellſchaft, die Braun⸗ 
kohlen⸗Benzin A. G., Brabag, gegründet, in der alle mit 
künſtlicher Erzeugung des Erdöls aus Braunkoble ſich be⸗ 
ſchäftigenden Konzerne, J. G. Farben an der Spitze, zwangs⸗ 
läufig zuſammengeſchloſſen ſind. Drei große Fabriken, die 
ſich nur mit dieſer Produktion befaſſen ſollen, werden von 
der Brabag gebaut, die Errichtung einer jeden koſtet 5ö0 Mil⸗ 
lionen RM. Dieſe Fabriken ſollen in 18 Monaten fertig ſein 
und zuſammen etwa 500 000 Tonnen Erdöl jährlich produ⸗ 
zicren. Das alte Verfahren Bergius ſoll auf dieſen Werken 
nicht mehr zur Anwendung kommen, man hat angeblich ein 
neues Verfahren erfunden, wonach nicht bloß, wie früher, 
Erdöl, ſondern auch gleich der bei den in Deutſchland ſo be⸗ 
liebten Dieſelmotoren verwendete Rohſtoff gewonnen wird. 
Andererſeits iſt man aber heute in Deutſchland bereits dazu 
übergegangen, Erdöl auch ans Steinkohle zu gewinnen. Wie 
es heißt, iſt man aus dem Stadium der Verſuchr längſt her⸗ 
aus und iſt zur praktiſchen Organiſation der Produktisn 
gleich im großen Maßſtabe geſchritten. Damit wird die Stein⸗ 
kohle in kürzeſter Zeit eine mindeſtens ebenſo wichtige Rolle bei 
der künſtlichen Erdölerzeugung ſpielen wie die Braunkohle. 
Die neuen dabei angewendeten Verfahren heißen „Ber⸗ 
gius II“ und „Verfahren nach Dr. Fiſcher“. Man verſpricht 
ſich durch Bearbeitung von 3½ Millionen Steinkohle den 
ganzen fährlichen Bedarf Deutſchlands an Erdöl zu decken. 
Drei neue Fabriken ſollen für dieſen Zweck in allerkürzeſter 
Zeit im Ruhrgebiet errichtet werden. Es ſcheint alſo, daß 
Deutſchland ſich tatſächlich anſchickt, ſich von jeder auswärti⸗ 
gen Abhängigkeit auf dem Gebiete der Erdölverſorgung voll⸗ 
ſtändig zu befreien. 

„Buna“ — ſo wird heute in Deutſchland ſynthetiſcher 
Kautſchuk genannt, deſſen Erfindung allerdings noch 

auf die Kriegszeit zurückgeht, 

der aber erſt jetzt eine praktiſche Bedeutung erlangt hat. Nach 
Den neueſten Verſuchen, die bezeichnenderweiſe von der 
Reichswehr burch geführt wurden, iſt dieſer Kautſchukerlatz 
befer als der natürliche Gummi. Selbſtverſtändlich iſt er 
auch entſprechend teurer, aber wer fragt in dem heutigen 
Deutſchland danach? Daß der Autobetrieb auf den neuen, 
aus „Buna“ verfertigten Pueus für den Mittelſtand, ſchon 
gar nicht zu ſprechen vom Volk. völlig unerſchwinglich wird, 
verſteht ſich von ſelbſt. Gleichzeitig mit der Einführung der 
„Buna“ werden die Zölle auf den natürlichen Kauiſchu und 
auf alle Erzeugniſſe daraus außerordentlich erhöht. Von 
einem Volkswagen, von dem Reichskansler Hitler unlängſt 
ſprach, als er auf der Eröffnung der Berliner Autoausſtel⸗ 
lung eine Verbilligung des Kraftwagens um das Vierfache 
forderte, kann alſo kaum die Rede ſein. Auf der Autoaus⸗ 
ſtellung lenkten übrigens die neuen Kiefenautobuſfſe die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich, die offenſichtlich militäri⸗ 
ſchen Zwecken zu dienen haben. Auch die großen und kleinen 
Raupenwagen, neueſte Modelle, die jedes Terrain bewälti⸗ 
gen können, ſind offenbar für Deutſchland in Friedenszeiten 
wohl von geringem Wert. 

Die Polgei foll helfen 
„Tie Trägen und Sänmigen“ 

Der Beſeblsbaber der Polizei, Generalleutnant und 
SS.⸗Obergrupnenführer Daluege, hat an die deulſche Poli⸗ 
8. beiht: Welt einen Wablaufruf gerichtet, in dem es u. 
a. beißt: 

„Wir wollen uns für die kommenden Tage vor dem 
aroßen Appell am 29. März verpflichten, die bekannten 8 
bis 10 v. H. der Säumigen und Trägen an die Wahlurne 
zu holen, um für den Füßrer ihr Bekenntnis abzulegen. 
Wir wollen arbeiten zum 29. März jeder an ſeiner Seule, 
jeder ein Propagadiſt unſeres Führers, jeder bemüßt. Safür 
zu ſorgen, daß auch der letzte Volksgenoſſe des Führers 
Stimme hört und die Klarheit ſeines Wollens erkennt!“ 

Arbeitseinſtellung und Treuepflicht 
Schabenerſatz des „Gelolgsmannes“ 

a einer Entſcheiduna des Landesarbeitsgerichts Altona 
wird di⸗ Treuepilicht des Gefolgſchoitsmitgliedes herausge⸗ 
üellt. Es wird feitgeſtellt, Gok ein Vefolgſchaftsmitalich, das 
Pewußt, ohne Einbaltung einer Kündigungsoflicht von einem 
Taß zum anderen ausſcheide, ſich eines ſchweren Verſtoßes 
gegen die Treuepflicht ſchuldig mache und daß daraus eine 
Vaftung gegenüber dem Betriebsführer entintinge, die aus 
ſoichem vorzeitigem Ausſcheiden entſtehen könne. Der Scha⸗ 
denst⸗ſabanſpruch könne die Höhe eines ortsüblichen Wo⸗ 
chenlohnes erreichen, ohne daß der Betriebsfütßcer genstigt 
ſei, einen genaueren Nachweis üder die Entärszug des 
Sche dens im Lingelnen 
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Die Dame aus 
ROMAN VON E. D. BIGdERS COPRHGHT BT „VIERZEEHH EEDERXN“, BERLMN 

  
11. Foriſetzung 

Doch am Dienskag vormittag traf ein Brief ein, und 
gleic Die erſten Worte brachten erfreuliche NaHrichten. Die 
erſten Worte — gewiß, aber der Schlußt! Dies war der 
Brief: * 

„Geliebte, ſorgenvolle Dame meines 
Heröens! 

Odber ſiſt es eine zu große Kühnheit von mir, anzuneh⸗ 
men, daß Sorge Sie quälte im Bewußtſein, daß man mich 
als des Mordes an einem Hauptmann Ser indiſchen Armer 
verdächtig verbaftet hat, daß alle Beweiſe gegen mich zeu⸗ 
gen und Hoffnung nur mit leiſer Stimme ſprach? 

Nun, Dame meines Herzens, ſorgen Sie ſich nicht länger. 
Von allen erſtaunlichen Tagen, die ich ſeit letztem Donners⸗ 
tag Surchlebt, war der beutige Tag der erſtaunlichſte. Jetzt 
ſitze ich wieder bei Dämmerung in meinem Arbeitszimmer, 
ein freier Mann, und ſchreibe Ihnen cieſen Brieſf, ſo rubig 
und gefaßt, wie es mir nach dem erichreckenden Abentener, 
das ich ſpeben durchgemacht habe, möglich ſſt. 

nicht Ilänger laſtet auf mir Verdacht; nicht länger um⸗ 
ſchleichen mich Kriminalbeante: Scutlans Pard hat an mir 
iedes Intereiſe verloren. Denn endlich, endlich haf man den 
wabren Mörder Hauptmann Fraſer⸗Freers gepackt! 

Die Nacht von Sonntag auf Montag verbrachte ich un⸗ 
rühmlich in einer Zelle in Scotland Harö. Ich konnte nicht 
jchlafen. Ich batte ſo viel zu denken an — an Sie, zum Bei⸗ 
ſpiel, und daswiſchen auch, wie ich mich wohl aus den Schlin⸗ 
gen des Neses zu löſen vermöchte, das mich io ſeü umſpannt 
hielt. Spät am Abend bejuchte mich Freund Watſon von der 
Botſchaft; er war ſehr berrlich, aber ſeiner Stimme fehlte 
doch ein gewiſſes Etwas, und nachdem er wieder fort war, 
kam mir die erichreckende Gewißheit — ja. frotz allem glanbte 
er an meine Schuld. 

Die Nacht verſtrich, und ein großer Teil öes beutigen 
Tages verſtrich — wie die Dichter ſagen: „mit ſchleppendem 
Hang“. Ich gebachte Londons, von der Sonne vergoldet- ich 
dachte an das Carlton — verwutlich gibi es dort jetkt keine 
Erbbeeren mehr, und mein Kellner — jener ftramme 
Preuße — iſt wahrſcheinlich bereits dabeim in Deulſchland 
brer Ubr beui⸗ Ei imitieß —— Ich — Anbrle. Um 
rei beute nachmittag o‚e man mi⸗ übrte mich 

wieber in Iuſpektor Braus Bürv. A1s ich eintrat, war fe⸗ 
doch kein Infbektor zu ſeben — nur WWert Hugbes, tadel⸗ 
los und ſetbſtübeberrſcht, wie gewöhnlich. blickte öurch öas 
Fenſter in den frendloſen Steinbof. Bei memem Eintritt 
wandte er ſich um. JIch mußs mwobl einen üänßerit nieder⸗ 
geſchmekterten Einöruck erweckt Haben, denn ein Ansöruck 
des Bedanerns hrichte üder fein Geincht⸗ 
„Mein Heber Krennd, riei ex, meine anfrichtiade Ent⸗ 
ichnidigung! Ich batte Sie ſeite Abßicht. Sie ſchun geürrn 
— ů n- aber glauben Sir mir, ich halie alle Bandt 
voll zu inn. 

„Ich gab beine Antwort. Sas Wätie ich auch ſagen ſoflen? 
Die Tatfache Haß er ſehr beßchäſtiat acweten War. däntte 
mitcßh eine anberurbentlich köritbte Eniftüntdigang. Aber die 
SAinßfolgerung ans ſeinen Worten, da ich endlich den 
ESAMlingen des Geſehes entronnen fei, Hes meim Herz höber 

    

  
  

dem „Carltonꝰ 
Bin ſchon dabei“, verſetzte Haaahes. ienenheiten Fraſer⸗ 

Freer war in Indien in ziemliche Ungelegenheiten geraten 
und nicht befördert worden. Man hielt ihn für nnaufrieden 
und des Militärdienſtes müde, und die Baronin Sopbie 
de Graf erhielt den Anftrag, ihn mit idren Reigzen zu be⸗ 
ſtricken, keine Lovalität zu beſtegen und ihn zur Spionage 
zut verleiten. Man glaubte an ihren Erfolg — der Ballplatz 
beran. Mame — ſche à Audien Kriegsminiſterium glaubten 
aran, ſolange er ſich in Indien aufbiclt. ů 

Als aber der Hauptmann und jenes Frauenzimmer nach 
London kamen, merkten wir, bak wir ihm ſchweres Unrecht 
angetan. Bei erſter ſich bietenser Selegenbeit ließ er uus 
wiſſen, daß er ales baran ſette, ſich znt rehabilitieren und 
eine gefäbrliche Bande von Spionen zu ſtellen, die ihn für 
einen der ibren hielte. Er teilte aus mit, daß er den Auf⸗ 
traa habe, in London mit van der Hertz zufammenzukommen., 
dem Anführer der ganzen Schar, und daß wir Nähercs von 
ihm bören würden ſobald er dieſen Mann aufgeſpärt batte 
In den folgenden Wochen ließ ich die Baronin ſtändig ſcharf 
überwachen. auch den Hauptmann ließ ich nicht aus dem 
Auge; denn mit Bedauern muß ich eingeſtehen, daß ich ihm 
noch immer nicht ganz traute.“ 

Der Oberſt ſtand auf, aing zu dem Fenſter, kam dann 
wieder zurück und ſuhr fort-⸗ 

„Dauptmann Frafer⸗Freer unb van der Hertz kannlen 
einander nicht. Die Pon kam als Verftändigungsmittel nicht 
in Frage; aber Fraſer⸗Freer runßte, daß ihn trosdem auf 
einem beſtimmten Sege Nachrichten von bem Führer er⸗ 
rrichen würden. Man hatte ihm den Bink gegeben, die per⸗ 
löntichen Eingeſandts in der „Dailn Mail“ regelmäßig zu 
verfolgen. Das in die Erklärnna für die vier ſelflamen 
Miiteilungen. Aus jener Spalte erfuhr der Herr aus 
Rangun, daß er eine weiße Aſter im Knopfloch, einen Sfara⸗ 
bäus als Schlipsnabel und einen Homburger Hut fragen 
und nan der Hertz vergangenen Donnerstag, abends zehn 
Uhbr, im Oe Dis Sambrinus Retanrant in Regent Street 
treffen ſollte. Sir wiſſen ja antb., dasß er alle Vorberei⸗ 
tungen traj, um dieſen Anweiſungen zu enfiprechen. Er traf 
aber auch nuch andere Vorbereitungen. Da es für ihn aus⸗ 
geichlofßſen war, nach Scotland Nard au geben. ermöglichte er 
es in ſehr geichickter Beiſe, im Hotel Cecil mit einem 
Polisriimpetftor zniammensnkommen. Die Herren verab⸗ 
redelen. daß van der Hertz Donnerstag abend im gleichen 

Angenbrick verhaftet werden ſollte, da er ſich dem Haupt⸗ 

5—1 Wes wochtere ine urze Pauſe. Braꝛy ſpielte noch immer. abes machte eine auſe. i⸗ u 
mit ſeinen Brieſſchaften, während der Oberſt ihn eruſt 
muſterte. — 
„Der arme Fraſer⸗Freerl“ fuhr Huabes fort. „Zu ſeinem 
Ungkück erfuhr nämlich van der Hertz ſaſt ebenſo raſch wie 
der Polizeiinſpektor von dem Plane, ihn abzufangen. — 

Nuyr eine Möglichkeit blieb Hertz jetzt oſten: er machte 
des Hauptmanns Wobnung ausfindig, ſuchte ihn am gleichen 
Lüsßer, 0 rhlitche Offister auf und tötete einen treuen und 
dapferen britiſchen isier.“ 

In dem Zimmer herrſchte geſpanntes Schweigen. Ich ſaß 
auf der Kante meines Stuhles: voller Exwartung, wohin 
dieſes Dürde Labyrinth von Verſchlingungen wohl noch 
fürthren würde. 

Ich hatte wirtlich kaum einen Anhaltspunkt“, fuhr 
Hnahes fort, „aber ich hatte doch einen Vorteil: der Spion 
war überzeugt. die Polizei und nur die Polizei ſuche nach 
dem Mörber. Es bereitete keine Schwierigkeiten, mich an 
ſeine Fäührte zu heften, da er gar nicht vermutete, daß ich 
ihm auf der Spur ſei. Wochenlang hatten meine Beamten 
die Baronin beobachtet. Sie mußten das auch weiter tun. 
Ich ſagte mir nämlich, früher oder ſpäter würde van der 
Hertz doch mit ihr in Verdindung treten. Ich hatte mit 
aieſer Vermutung recht. Und als ich endlich mit eigenen 
Augen den Mann ſah, der vhne alle Frage van der Hertz 
ſein mußte, war ich erſtaunt, ja, lieber Herr Inſpektor, ich 
war einfach überwältigt.“ 

So?“ entgegnete Bray. 
„Nun mackte ich mich ernſthaft an die Arbeit, um ſeine 

Spuren bis zu jenem Abend in Adelphi Derrace zurückzu⸗ 
verfolgen. Aus irgendeinem Grunde waren fämtliche Finger⸗ 
abdrücke in des Hauptmann Arbeitszimmer verwiccht. Aber 
ich ſfand draußen welche in dem Staube auf jenem ſelten 
bemutzten Gittertor, das in den Garten führt. Ohne ſein 
Wiſſen beſchaffte ich mir den Abdruck des rechten Daumens 
detz von mir beargwöhnten Mannes. Ein Vergleich war 
ſchlagend. Jetzt begab ich mich in die Fleet Street und hatte 
das Glück, die an die „Daily Mail“ gefandten, in Schreib⸗ 
maſchinenſchrift verſaßten Einſendungen mit jenen vier Mit⸗ 
teilnngen zu erbalten. Ich ſtellte feſt, daß der Buchſtabe a 
nicht ganz in der Reihe ſtand. Es gelana mir auch, mir 
einen Brief zu verſchaffen, der auf einer meinem Manne 
gebörenden Schreibmaſchine geſchrieben war. Das a war 
verſchoben. Um dieſe Zeit kehrte Archibald Enwright, ein 
Renegat und Verſchwender, von dem uns genau bekannt 
war, daß er im Dienſte fremder Mächte ſtände, nach England 
zurück. Mein Mann und er trafen ſich — in Ye Old Gam⸗ 
brinus in Regeni Street. Und zu guter Letzt entdeckte ich 
dann noch bei einem Beſuch in der Wohnung dieſes Mannes, 
der, wie ich jetzt zuverläſſig wußte, mit nan der Hertz iden⸗ 
kiſch war, unter der Matratze ſeines Bettes dieſen Dolch.“ 

Fortſetzung folgt.) 

  

Daes Geheimnis des Toten v0n Eintra 
EXITP. Säiffesen, im März. 

Sintra: unter den ſchönen Sandſchaften, die das portugie⸗ 
kiche Mfer des Atlanfijchen Ozenns fänmen, iñ bieſe vielleicht 
Die ſchönſte. Oberhalb des weſlichen Punktes Europas, des 
Lap Roca. Hrectt ſich ein grüner Höhenzug. aus deñſen Giv⸗ 
feln die ſarazeniſchen Knbreln der Schlöffer der Könige ans 
dem Hamie bn ragrn: in den Taälern verüecken ſich die 
Oxtichaften. Beliebt als Ansflugsorte und Sommerfriſchen, in 
denen man der brülrnben Hitze eines Iaugen Liffaboner 
Sommers enfjlicht: ödurch ausgeseichnete Aufohrapen der 
Hanmtſitabt verhnnden. find ſie ſelbft in den Binfermonafen 
niemals völlig verlaſen — es ſei denn in jn regenreichen wie 
Sieſen. in denen der Sturm vmm Meert ber immer nene 
Schaner über ein Sand jagie. das biesmal von allen enro⸗ 
Paiichen LSändern en Peissssen ven Mederiämenmungen 

AnAine Dieſer ſtraben wurdt 2 Februar — alii einer am 22 — alio 
vor unn Mynetsfriß — Die Böllin in Serweinng übergegan⸗ 
garne Seiche eines Mannes geinnaden, den zu übentifizäeren 
haii mumöalird ſchien. Bon Anfong an fiand feſt. daß er — ab⸗ 
jcits der Lanbitruse. nnfer Dichten Strants 5. ů 

eam ſchmerchen verreſen. anbererieits fonit am längüta die 
Ientifiskemna erlauben- Anilik und Sände. Vor allem 

See ee deresterenee Eterhndmes ensgetieben mer Daktulnffüsiiche tE ansaeCi wWar. 

Surlngal wirt Feßer Eileubner Pei 2. Saellang Pis⸗ Den⸗ i MEI feit Wen⸗ 
1t DaktaleiEmiert. Ter nSer die vermeinalisen Moör⸗ 
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der dem Toten ernſtlich übel gewollt hätte, wurde gefunden. 
Daß das Verbrechen von langer Hand vorbereitet, mit Rröß⸗ 
ter Sorgfalt berechnet und ausgeführt worden war, ſtand 
feit- und gerade daraus konnte geſchloffen werden, daß es ſich 
um einen Einselfall und nicht um Berufsverbrecher handeln 
mußte, um jo mehr, als das „Milien“ erfolglos geſiebt 
wurde. Immer dringender forderten Preſſe und Oeffentlich⸗ 
keit Aufklärung. 

* 

Noch immer bat die portugieſiſche Polizei eine ſolche nicht 
geben können — aber nun befindet ſie ſich auf einer neuen 
und völlig unvermuteten Fährte. äͤäii 

Lange nach Beginn der Ermittlungen fiellte ſie feit, baß 
Lniz Urena Utceda einen Teil ſeiner Privatkorreſpondenz 
über die Adreſſe der Handelsbank. in der er angeſtellt, emp⸗ jangen — und daß dieſe Korreſpondenz nach ſeinem Ver⸗ 
ſchwinden von feiner eigenen Schweſter behoben worden war. 
Ebenſo erfuhr ſie, dbaß Luiz Urena Uceda am Morgen ſeines Berichmindens, dem des 36. Dezember, noch einen Beſuch in 
ſeiner Sobnung empfangen hakte — den ſeines eigenen 
Bruders. 

Dieſer Bruder war lange Zeit aus Portugal fort, flüchtig 
nach der Begebung zahlreicher Eigentumsdelikte, und des⸗ 
mweagen ſomie wegen Geldſtreitigkeiten unter den Geſchwiſtern 
batten ſich heftige Zwiſtigkeiten nach ſeiner heimlichen Rück⸗ 
kehr ergeben. Zudem wurde bekannt. das die Schweſter von 
Suis Hrena Ueeda einem gewiſſen Kreiſe von Frauen ange⸗ 
börte. und man begann, in diefem Zirkel den Schlüffel des 
geheimnisvollen Verbrechens zu mutmaßen. 

Auf dieſer Jährte gelangte die unterſuchende Polizei zu 
der Vermutung⸗ daß die am 22. Februar aufgefundene Leiche 
gar nicht die des Berſchwundenen ſei — ſondern die des Bru⸗ 
ders, der von den Geichwiſtern vermutlich ſelbit am Morgen 
de⸗ 30. Desembers getötet worden ſein mochte, weil er die 
Schweſter unter der Drobuna der Preisgabe ihres Lebens⸗ 
und Liebensgeheimniſſes zu erpreſſen verſucht batte. und daß 
dagegen der geſuchte Luiz Urena Uceda am Leben fei und ſich 
Hiichtig verberge. Jedenfalls iſt aber nun weder von dem 
einen noch dem anderen der Brüder eine Spur zu entbecken, 
und. abgeſeben von der Ungewißheik, ob die in Sintra am 22. 
Febrnar gefundene Leiche mit dieſem Bruder identiſch ſei, 
balt die viel größere Frage nach wie vor die Oef'entlichkeit 
in Atem. ub es der poringieſiſchen Kriminalpolzei überhanpt 
lemals gelingen wird, das Geheimnis des miſteridſen Ver⸗ 
krechens zu enkrätſeln — denn Kriminalfälle dieſes Aus⸗ 
maßes errianen ſich in Portugal höchſt felten. B. E. 

Der eigenſinnige Mie. Keal 
Die Norbremſe wegen eines Sitzplatzes 

Vor dem Pariier Gericht fand die Berbandlung ge 
einen gewiſſen Mr. Keal ftatt. Mr. Leal in ein ſehr vorneh⸗ mer und öurckans mürdiger Engländer, und wäre er nicht js 
keum jis wãre er nie vor ein franzöſiiches Gericht ge⸗ 

en- 

mam den Zus fofoxi wirder anhalte. da ex die Reife nicht im Stehen macden und Gaher ansfeigen wolle. Selbnverßändlich reigerie ſich Per Schaffr-r, morquf Mr. Keal kura eniſchlof⸗ Eüer üe eee e Se E Dei ten 
Dürgen ans. Siuis, aber immerhin in Begleitung von Be⸗ 

Die Erfenbe Hngejefchaft klag-⸗ mißbräuchli Dennbren Der X. Hremfe Cor Gericht beßerrke Wr Aeel ei ſeimem Stanbenuft. unb es Alieb nichts weiter ährig, ai/ ün im aler Term zn Sernrisilen. Die Eijenbahnaeſellſchaft, 
Ee.Eet egdegt, ꝛes Des irte aum vuter Ve a if Kyfen bes Mr. Kenf auf allen Bahnhs ahsſen an⸗ 
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Der Raub der goldenen Meßgerüte 
Das Schicſal ber uncher — Ein Fluch und ſeine Schaecgang in Fluch ſe 

In den Kreiſen der Abenteurer und Schatzſucher gilt es 
als feſtſtehende Tatſache, daß der berühmte Schatz von 
Cocos Island, nach dem gerade in letzter Zeit ſo viele Ex⸗ 
peditionen vergeblich ſuchten, mit einem Fluch belegt iſt — 
und Kapitän „Bud“ Bellamy aus Vancouver, ein handfeſter, 
furchtloſer Seebär, der eben wieder von einer fruchtloſen 
Reiſe nach dem winzigen Eiland inmitten des Etillen 
Oöeans zurückgekehrt iſt, alaubt ſteif und feſt daran. 

Bellamy iſt es tatſächlich gelungen, vor etwa einem Jahr 
einen kleinen Teil des Schatzes von Cocos Island aufzu⸗ 
fortgen aber er hat, wie er erklärt, die Ueberzeugung mit 
fortgenommen, 

daß ein erbarmungsloſer gefährlicher Fluch an den 
von Piraten auf der Inſel begrabenen Millivnen⸗ 

werten an Gold, Silber und Inwelen klebt 

und unter den beutegierigen Schatzſuchern Blutvergießen, 
Krankheit und Elend aller Art anrichtet. Der Kapitän be⸗ 
richtet, daß auf dieſer ſeiner zweiten Reiſe nach Cocos Is⸗ 
land, auf der er die Inſel gar nicht erreichte, der „Dämon 
von Cocos“ in ſchon traditionell gewordener Weiſe alles 
tat, um ihm die Erreichung ſeines Zieles unmöglich zu 
machen, dafür aber ihm den Weg in erſtaunlichem Maße 
ebnete, ſobald er ſeine Abſicht aufgegeben hatte und das 
ſüdamerikaniſche Feſtland anſteuerte. Trotzdem hat den alten 
Scemann das Schatzfieber feſt in den Klauen, und er iſt 
unbedingt entſchloſſen, eine dritte Reiſe nach der merkwürdi⸗ 
gen Inſel zu unternehmen, ſobald er die erforderlichen 
Gelden zuſammengebracht hat. 

„Ich bin ein rauher Materialiſt und glaube ſonſt an 
nichts, was ich nicht ſehen und faſſen kann“, erklärte 
Bellamy einem Vertreter der United Preß, „aber es ſcheint 
mir wirklich nach den Ergebniſſen meiner letzten Reiſe, daß 
ſo etwas wie ein böſer Geiſt dieſe Inſel beherrſcht. Sie iſt 
der unheimlichſte Ort, den ich je gefehen habe. Als ich mich 
letes Jahr allein auf Cocos Island befand, 

haite ich ſtets das granenhbafte Gefühl, daß mich iemand 
ſcharf beobachtete — trotzdem ſich anf der ganzen Inſel 

anßer mir kein menſchliches Weſen befand. 
Ich habe alle Berichte über Cocos Island geleſen, die ich 
in die Hände bekommen konnte, und alle beſagten das 
gleiche. Sie wimmeln von Mord und Blutvergießen, Krank⸗ 
heit und Unglück. Frither nahm ich die Geſchichten von dem 
Fluch nie ernſt: jetzt aber glaube ich beſtimmt, daß etwas 
daran ſein muß. Aber Sdennoch zwingt mich etwas, nach 
Cocvs zuvückzugehen, unt ich kann mich dagegen nicht web⸗ 
ren. Entweder hebe ich den Schatz oder gehe bei dem Ver⸗ 
ſuch zugrunde.“ ů 

Der Fluch von Cocos ſoll, wie erzählt wird, jeden tref⸗ 
fen, der den Schatz berührt oöoer auch nur ſucht, und iſt an⸗ 
geblich von dem Biſchof von Lima ausgeſprochen worden, 
nachbem der Schatz geſtohlen worden war. Als nämlich 
General Bolivar, der Befreier Südamerikas, mit ſeinen 
Truppen gegen die peruaniſche Hauptſtabßt marſchierte, wur⸗ 
den die koſtbaren Meßgeräte der Kathedrale von Lima und 
alles Gold und Silber der-Banken zu Schiff nach Panama 
gelandt, von wo ſie nach Spanien gebracht werden ſollten. 
Aber der Kapitän und die Mannſchaft dieſes Schiffes, der 
„Mary Dyex“, konnten der Lockung der ungeheuren Reich⸗ 

tümer an Bors nicht widerſtehen. Sie wurden zu Piraten, 
ermordeten die an Bord befindlichen Prieſter und Beamten 
und vergruben den Schatz auf Cocos Island. Später ereilte 
ſie nach und nach das Piratenſchickfal, 

25 are, ee n, die entkamen :m 
den Schatz weitergaben. 

Vor einern Jahre nun ſtieß Bellamy, der auf Cocos aus⸗ 

geſetzt worden war, durch Zufall auf einen Teil des Schatzes. 
Er fand 198 Gold⸗ und Silbermünzen aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert; aber die Fundſtelle efand ſich, wie er er⸗ 
sählt, in Schwemmſand, und es brauchte die Erfahrung 
eines gewiegten Hurtenief, um weitere Teile des Schatzes 
zu bergen. Trytzdem arbettete er Tag und Nacht, bis ihn 
ein ſchwerer Malariaanfall niederſtreckte. In beſinnungs⸗ 
loſem Zuſtand wurde er von einem mexikaniſchen Fiſch⸗ 
kutter, der Cocos Island anlief, um ſeinen Waſfervorrat 
zn ergänzen, aufgefunden und mitgenommen. Die meiſten 
geſfundenen Münzen blieben auf der Inſel; als Bellamy 
auf dem Feſtlande ankam, hatte er nur einige alte Silber⸗ 
ſtücke in der Taſche. 

Im vergangenen Sommer brachte Bellamy in Vancouver 
eine Eppedition zuſammen, die mit dem Schoner „Wind⸗ 
ward“ nach Cocos fahren ſollte. Im letzten Augenblick kam 
es jedoch zu Streitigkeiten zwiſchen den Teilnehmern; 
Vellamn reiſte allein ab, und die „Windward“ ſcheiterte kurz 
nach ihrer Ausfahrt in einem Sturme auf Kitſilanv Beach. 
Der Fluch ſchien gut zu funktionieren. Inzwiſchen war 
Bellamy in Siddamerika eingetroffen, und es gelang ihm, 
nach verſchiedenen haarſträubenden Abenteuern und großen 
Schwierigkeiten mit den Beßörden, in einem kleinen Segler 
bis auf 500 Seemeilen an die Inſel Cocos heranzukommen. 
Aber der „Wämon von Cocos“, der ihm bisher nur Schmie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt hatte, machte nun ernſt; der 
Segler geriet in Brand, die Beſatzung mußte in die Boote 
flüchten und konnte nur mit Mühe das Feſtland erreichen. 

Um dus Altenteil 
Ghemann zum Tode verurteilt — Die Frau erhielt 6 Jahre 

Zuchthaus 

Eine ſchwere Bluttat fand vor dem Schwurgericht in 
Frankfurt a. d. Oder ihre Sühne. Der 55fährige Heinrich 
Linke aus Lindow im Kreiſe Oit⸗Sternberg hatte ſich zufam⸗ 
men mit ſeiner Ehefran Pauline wegen Mordes vor Gericht 
zu verantworten. Die Eheleute hatten eine kleine Lanbwirt⸗ 
ſchaft in Lindow erworben und dabei den Altenteil des frühe⸗ 
ren Beſitzers übernommen. Um ſich dieſer Belaſtung zu enk⸗ 
ledigen, hatten ſie ihn, den 65jährigen Thevoͤor Siebert, im 
porigen Novembex ermordet. Die Leiche ſchleppten ſie ſpäter 
in den Wald, um die Aufklärung zu erſchweren. Das Schwur⸗ 
gericht verurteilte Heinrich Linke wegen Mordes zum Tode 
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit. 
Seine Ehefrau wurde wegen Beihilfe zu ſechs Jahren Zucht⸗ 
haus und vier Fahren Ehrverlnſt verurteilt. 

   

Der engliſche Rieſendampfer „Aueen Mary“ aufgelaufen 
Wie erſt nachträglich bekannt wird, . der neue engliſche 

Riefendampfer „Queen Marr“ bei ſeiner erſten Fahrt zur 
Mündung des Fluſſes Clyde zweimal aufgelaufen. In bei⸗ 
den Fällen fuhr das Schiff, das einen außerordentlich großen 
Tiefgang hat, auf dem Flußboden feſt. Beim erſten Male 
mußten 7 Schlepper eingeſetzt werden, denen es nach einer 
hbalben Stunde gelang, den Dampfer wieder flott zu machen. 

Die Cunard⸗White⸗Star⸗Geſellſchaft teilt mit, daß das 
Schiff trotz dem zweimaligen Auflaufens keinen nennens⸗ 
werten Schaden erlitten habe und baß es ſeine Jungfernfahrt 
nach Neuyvork nrogrammäßig antreten werde. 

Mildernde Umſtände. Vor dem Dubliner Gericht ſtand 
ein Einbrecher, den man auf friſcher Tat ertappt hatte. Sein 
Anwalt verſuchte nachzuweiſen, daß es ſich um keinen Ein⸗ 
bruch handelte, da der Mann durch ein offenſtehendes Fenſter 
im Erdgeſchoß eingeſtiegen war. Die Beſitzerin des Hauſes 
wurde befragt, ob das Fenſter tatſächlich offenſtand. Sie 
mußte dies zugeben. Als nun der Vorſitzende ihr Unvorſich⸗ 
tiakeit vorwarf, gab ſie eine durchaus ſtichhaltige Erklärung 
an: ihr Gatte pflege nämlich ſehr oft angeheitert nach Hauſe 
ön kommen, und da er dann die Tür nicht aufbekäme, habe 

ſie ſich daran gewöhnt, das Fenſter oſfenzuhalten, damit er 
leichter in ſein. Bett komme. Dieſe Erteichterung wurde auch 
für den Fall des Einbrechers geradezu als Aufforderung an⸗ 
geſehen, und es wurden iöm mildernde Umſtände zugebilligt. 

Der Nachtwandler im Schornſtein 
— 13 Stunden in hilfloſer Lage gefangen 

Ein Geſchäftsmann, der ſeine Büroräume in einem Hinter⸗ 
hel im Oſten Vondons innehat, hörte zu ſeinem Entſetzen un⸗ 

eimliche Geräuſche, Klopfen, Kratzen und erſtickte. Schreie 
aus einer Mauer dringen, die wenige Meter von der Ein⸗ 
gangstür zu ſeinem Büro entfernt iſt. Er legte das Ohr an 
bie Mauer und vernahm jetzt ganz deutlich eine menſchliche 
Stimme, die mit letzter Kraft um Hilfe rief. Der Geſchäfts⸗ 
mann beſchloß, die geheimnisvolle Angelegenheit zu unter⸗ 
ſuchen und ſtieg deshalb auf das Dach des Hauſes, von dem er 
auf die Mauer gelangen konnte. Er erkannte in der Mauer 
einen Schornſtein, deſſen Mündung ſich nicht über den Mauer⸗ 
rand erhob. Der Geſchäſftsmann riej: „Iſt dort jemand?“ in 
den Schornſtein hinein. Ein leiſer Schrei, der ohne Zweifel 
von einem Menſchen ſtammte, antwortete ihm. Es war alſo 
offenſichtlich, daß ſich ein Menſch im Kamin befand. Die 
Feuerwehr wurde ſofort alarmiert. Und da man zunächſt an⸗ 
nahm, man habe es mit einem Einbrecher zu tun, ſperrte ein 
größeres Polizeikommando das Grundſtück ab. 

Mit Hilje eines Seiles verſuchte vie Feuerwehr den Ab⸗ 
geſtürzten nach oben zu ziehen, aber der Mann, der acht Meter 
Unterhalb der Schornſteinmündung mit den Händen über dem 
Kopf ſeſtgellemmt war, rührte ſich nicht und antwortete auch 
nicht mehr, er war alſo beiwußtlos geworden. Nunmehr ver⸗ 
ſuchte ein Feuerwehrmann ſich zu dem Verunglückten hinab⸗ 
zulaſſen, aber der Kaminſchacht war zu ſchmal, ſo daß auch 
dieſes Vorhaben fehlſchlug. 

Einige Zeit ſpäter, als man noch beriet, was zu geſchehen 
Wuar kam der Abgeſtürzte wieder zu Bewußtſein. Es gelang, 

ßtärkungsmittel an einem Seil zu ihm hinabzulaſſen. Er 
huſtete unaufhörlich und war in Gefahr zu erſticken. Man 
mußte alſo raſch handeln, wenn man ihn retten wollte. Daher 
wurde in aller Eile etwas unterhalb der Stelle, an der ſich 
der Mann im Schornſtein befand, ein Loch in die Mauer ge⸗ 
ſtemmt. Zuerſt kamen die Beine des Verunglückten zum Vor⸗ 
ſchein. Er lag mit den Knien auf einer Biegung im Kamin⸗ 
ſchacht und hatte ſich bei den Verſuchen, ſich zu befreien, die 
wenigen Kleider, die er anhatte, völlig Seeie, Als man ihn 
endlich befreien konnte, fiel er in tieſfe Bewußtloſigkeit. Er 
war über und über mit Ruß bedeckt, und ſein Geſicht war 
Unkenntlich. 

Man brachte ihn unverzüglich ins Krankenhaus, wo die 
Aerzte feſtſtellten, daß er außer unzähligen Schürfwunden 
keine ſchwereren Verletzungen davongetragen hatte. Er war 
ſchon am Abend vorher in den Schornſtein gefallen und hat 
ſich insgeſamt 13 Stunden in dem Kamin aufhalten müſfſen, 
ehe er aus ſeiner entſetzlichen Lage erlöſt wurde. Es dürfte 
ſich bei ihm um einen Nachtwandler handeln, der die Kamin⸗ 
5fünung in der Mauer nicht bemerkte, und ſo in den Schorn⸗ 
ſtein, mit den Füßen zuerſt, acht Meter tief hinabſtürzte. 

Sinhen des Hochwaſſers in Nordamerika 
Seuchengefahr in den betroffenen Gebieten 

Mit dem Sinken des Hochwaſſers in den Vereinigten 
»Staaten ſind die Gefahren in den Ueberſchwemmungsgebtie⸗ 
ten noch nicht beendet. Faſt aus allen Ortiſchaften, die zum 
Teil tagelang unter Waſſer geſtanden haben, wird das Auf⸗ 
treten von mancherlei Krankheiten gemeldet. 15 Nhr von 
Anſteckungskrankheiten, vor allem Scharlach und Ruhr, iſt es 
auch mehrfach zu ſchweren Vergiftungen durch Genuß verdor⸗ 
bener Konſerven gekommen. Konſerven waren das einzige 
Nahrungsmittel. In Lowell (Maffachuſetts) erkrankten 82 
Perſonen an Fleiſchvergiſtung. In der Stadt Hartford wurbe 
in Anbetracht der Gefahr von Ausſchreitungen der Aus⸗ 
nahmezuſtand verhängt; niemand darf ohne beſondere Er⸗ 
laubnis nach neun Uhr avends die Straße betreten. Nachdem 
im größten Teil des Ueberſchwemmungsgebietes das Waſſer 
im Zurückgeben iſt, läßt ſich nach vorſichtiger Schätzung die 
Zabl der Todesopfer mit 211 angeben. Einige Gegenden, ſind 
jedoch noch weiterhbin bebroht. So wird aus Portmouih (Ein⸗ 
cinati) gemeldet, daß das Waßjñer noch immer im Steigen ſei. 

  

Ein Panxzerkrenzer zu verkauſen 
BVon Wilhelm Welbin 

Durch den Hafen von Puerto Barina rollte der dumpfe 
Donner eines Kanonenſchuſſes. 

Don Pedro Mignuel oe Mendoza, Im⸗ und Export, bolte 
mit der Rontine der Gewohnheit die von Häufigem Gebrauch 
ſtark abgenützte Tafel mit der Aufſchriſt „Wegen Revolu⸗ 
tion geſchloffen“ aus einer Lade, hängte ſie vor die Tür 
ſeines Kontors, ſchob von innen den Riegel vor und wandte 
ſich wieder ſeeleuruhig ſeinem Tagewerk zu, was darin be⸗ 
züemelerrbe Mengen von Whisky in ein immer leeres Glas 
zu füllen. — 

Er hatte das britte Glas ſeit Ausbruch Ser Revolntion 
in Puerto Barina noch nicht zur Neige geöracht, als Kolben⸗ 
ſtöße an die Tür krachten. Im nächſten Augenblick gab der 
Riegel nach, die Tür flog auf und fünf Marimneſoldaten, 
geführt von einem Offtzier in goldſtrotzender Uniform, be⸗ 
traten das Kontor. 

„Habe ich die Ehre, mit Don Migwel de Mendoza per⸗ 
fönlich zu ſprechen?“ fragte der Offisier ſalutierend. p 

„Gewiß, Herr General. Darf ich in Ihnen den Führer 
der glorreichen Revolntion begrüßen?“ „ 

Der Offizier nahm unaufgefordert Platz und machte eine 
abwehrende Bewegung. 

„Der General iſt derzeit . eh... unbekannten Anf⸗ 
enkhalkes. Bährend ſeiner eh... Abweſenheit können 
Sie mich als Führer der slorreichen Revolntion betrachten.“ 

„Sehr erfreut, Herr General. 
„Aödmiral. ů‚ 
MD.. Herr Abmiral. Womit kann ich Ihnen Sienen?“ 
Der Admiral fixierte einen Angenblick fafsiniert bie 

ichwarzen Ränder unter ſeinen glänzend polferten Finger⸗ 
nägeln, dann ſagte er nebenbin: „Die glorreiche Flotte der 
Revolntion hat aus ſtrategiſchen Gründen vbeſchloſſen, ſich 
ihres Panzerkrenzers „Schrecken der Meere“ im Bertaufs⸗ 
wege zu entledigen ... Sie kaufen doch Panzerkreuzer, 
Don Pedro?“ 

„Icht“ fuhr Don Peöro Miguel de Mendoza erbleichend 
auf. „Ich Panzerkreuzer kaufen! Wo denken Sie bin, 
Hürs Aömiral? Ich bin ein ſchlichter Kaufmann, ein armer 
üraer 
E kaufen Pangerkrenzer!“ erklärte der Admiral be⸗ 

E rlich. 
„Unmöglich, Herr Admirall Wenn Sie mir Bananen 

angeboken hätten »der Zigarren .. mit Verguügen. Aber 
.. 

‚ „Don Peöro“, ſagte der. Aömfral träumeriſch, eunen 
Sie den duſtigen Orangenhain binter Puerto Barina. wo 
ßich an ber kalkweißen Mauer die goldener Strahlen der 
Sonne Zentralamerikas brechen? Biele Verräter blickten 

  

  von Sieſer Mauer zum letzten Male ütber die be“anbernde 
Biucht von Puerto Barinae 

  

Fünf Minuten ſpäter war Don Peöro Miguel de Men⸗ 
dvöa vroͤnungsgemäßer Beſitzer des Panzerkreuzers „Schrek⸗ 
ken der Meere“. — 

Sechs Minuten ſpäter verſchwand der Admiral mit drei 
Viertel von Don Pedros Vermögen in der Taſche ... Hun⸗ 
derttauſend guten amerikaniſchen Dollars. Er verſchwand 
ſo gründlich, daß er nirgends mehr zu finden war, als nach 
einer halben Stunde eine Abteilung der Gegenrevolutionäre 
Puerto Barina beſetzte. 

Drei Tage ſaß Don Peörov Miguel de Mendoza an Deck 
ſeines Panzerkreuzers und ſtierte mit glaſigen Augen in 
die See. Am Ende des dritten Tages betrat er das Kontor 
ſeines Konkurrenten, Senor Dionpſos Episkopulos. 

Dionyjos Eviskopulos, Im⸗ und Expyrt, ſah erſtaunt auf. 
„Ah — Don Pedro! Was führt Sie zu mir?“ 
Don Pedro Migauel de Mendoza ſah auf den angebotenen 

SEir0 ite mit n. ba.-Panz 215. ſich. kanfen⸗ 
„ „—bätte einen Pa—Panzerkreuzer zu verkaufen“, 

ſagte er. Glück.. . einen niedlichen, bü—hübſchen Pa—Pan⸗ 
ſen Pe—-, Damzerkr Sie uuf chen ni—nieslichen, hü—Hütb⸗ 

en Pa—Panzerkreuzer kaufen?“ 
„Sie ſind ja beſoffen, Don!“ lachte Senor Dionyſos 

Gpiskopulos. „Welcher vernünſtige Menſch keuft einen Pan⸗ 
zerkreuzer?“ — 

Aber qs iſt ein ſo ni—nieblicher, hü—hübſcher Panzer⸗ 
krenzer, Dionpfos . ff... prima Ware . 

Senor Dionpſos Episkopulos ſab ſeinen Konkurrenten 
ſcharf an und feine Augen wurden ganz klein und grün. 

*« 
„Verkaufen Sie den Panzerkreuzer doch als Alteiſen!“ 
„Wem ...5“ fragte Don Pebro plötzlich ernüchtert. „Wer 

kanft in dieſer gottverlaffenen Gegend ein paar tauſend 
Tonnen Alteiſen?ꝰ —— 

„Sehen Sie, das iſt es eben, Don. Sie müßten mit dem 
Kaſten nach einem der großen⸗Häfen der Vereinigten Staa⸗ 
ten fahren, bort könnten Sie üon vielleicht — iß ſage viel⸗ 
leicht — als Alieiſen anbringen. Fertiga nimmt Ihnen keine 
Marine der Welt ſo ein veraltetes Kriegsſchiff ab. Ob aber 
der Alteiſenpreis ödie Reiſekoſten öberhaupt aufwiegt, be⸗ 
Sretent ich .. beſonders da die Mannſchaft das Schiff ver⸗ 
laffen Airurs Mobnt⸗ Don Pebro. da ſind.“ 

„Doisku! te Don ro. ů 
Jars Episkopulos ſah ihn kalkulierend an. Don!“ 

—Jaꝰ?“ 
ů werde Köünen was ſagen — weil Sie mir leid tun: 
ich Juuſe Ibnen den Kaſten für bundert Dollar ab. Ge⸗ 
macht?“ 

Acht Tage ſpäter verließ der Panzerkrenzer Schrecken 
der Mere“ mit Dionpſos Episkodulos und awanzig Rann 
Belasung an Bord den Hafſen von Puerto Barina. Fahrt⸗ 
ael unbekannt 2 

Senor Dionyſos Episkopulos betrat das Kontor Don 

  

  
Pedro berv de Mendoza. „Hallb — Don!“ — „Dionyſos 
„. woher? 

„Eben mit dem Flugzeug aus Nicaragua. Don — ich 
babe ein glänzendes Geſchäft für Sie, an dem Sie ſich ſa⸗ 
nieren können. Leider fehlt mir das nötige Kapital. Aber 
wenn Sie mich mit zwanöig Prozent beleiligen..“ 

„Mit fünfzehn“ 
„Auch gut! Hören Sie zu, Don: heute abends, in etwa 
vier Stunden, kommt der 10000⸗Tonnen⸗Oösandampfer 
„Butterfly“ der Nicaragua⸗Japan⸗Linie in Puerto Barine 
an. Die Geſellſchaft befindet ſich in ärgſten Schwierigkeiten 
und kann den Dampfer nicht weiter führen. Sie iſt bereit, 
ihn für 50 000 Dollar an den Mann au Hringen, wenn ſofort 
bar bezahlt wird. De facto hat man mich mit dem Verkauf 
betraut. Hier die Papiere ...“ 

Don Pedro Mignuel de Mendoza nabhm die Papiere und 
—— wortlos. Nach einer halben Stunde erſchien er 
wieder. b 

„Ich babe den Ausgangsbafen angerufen. Das Schiff 
exiſtiert wirklich. Die Geſellſchart hat mir beſtätigt, daß Sie 
ihr Vertrauensmann ſind.“ 

„Sie haben das bezweifelt?“ fand Dionyſos Episkopulos 
entvibſtet. 

„Hier die 50000 Dollar. Unterſchretben Sie.“ 
„Danke. Uebernehmen Sie, bitte, die Schiffspapicre. Sie 

können den Dampfer um neun Uhr abends auf der Reede 
in Beſitz nehmen. Unter uns geſagt: ſo ein Oßeandamofer 
iſt ſeine gute Million wert. Welch ein Swiſchengewinn! 
Wenn ich das Kapital gehabt hätte 

ů * 

Die „Butterfly- lief programmäßig nach Won eßen 
Dunkelbeit im Hafen von Puerto Barina ein. Don ro 
Miguel de Mendoza fuhr dem Schiff mit einem Motkorbyvt 
entgegen. Der Bau kam ihm merkwürdig bekannt vor. Bon 
einem ſchrecklichen Verdacht ergriffen, raſte er das Fallreep 
empor- ů 

Die Geſchütztürme waren zwar abmonkiert, auf dem Pan⸗ 
zerdeck bekam man in einer Bar Whisky und, eisgekühlte 
Limonade, am Bun ſtand wirklich „Butterfly⸗⸗ aber das 
alles half nichts: es war der „Schrecken zer Meere“, der 
zum zweiten Male in Don Peöro Mignel de Mendodas 
Beſitz übergegangen war. 

m Nachtiflugzeug der „Panamerican Airwavs“, das 
cveß mit Vonnernden Motoren öie Bucht pon Puerio Barina 
verließ, ſtellte Senor Dionyſos Episkopulos eine kleine Ab⸗ 
rechaung zuſammen: 

„Gründung der Nicaragna⸗Japan⸗Linle lein Seſſel, ein 
Telephon) 300 Dollar, Umban deß „Schrecken der Meere“ 
und Neueintragung inz Schiffs: gißer als Baſſanterdampfer 
1000 Dollar, Fabrtſpeſen 1000 Dollar, Summe ver Speten 
daher: 2800 Dollar. Ab von 50 600 macht Reingewinn 47 700 
Dollar.“ (MXP.) 

  

 



ü Wirtschaft-Handel-Schi 
Danziger Marktberichte 

ů Auf Sem Danziger Getreibemarkt 
war die Marktlage getenüber der Vorwoche in der Berichts⸗ 
moche faſt unverändert. Trotz der beruhigenden volitiſchen 
Nachrichten und der niebrigen amerikaniſchen Notierungen 
vermochten ſich die Preiſe ungefähr auf gleichem Niveau zu 
halten, wie in der Vorwoche. Der Grund hierfür dürfte 
darin zu ſehen ſein, daß die Feldarbeiten jetzt beginnen und 
außerdem die Beſtände in Polen nicht mehr groß find. Es iſt 
zu erwarten, daß das Geſchäft in der Oſterzeit wie alljährlich 

ſehr ruhig ſein wird. Ob ſich überbaupt ein größeres 
Geſchäft in Beſtänden aus der alten Ernte vor der neuen 
Ernte noch entwickeln wird, erſcheint fraglich, weil von den an 
ſich ziemlich geringen Beßtänden in Polen nur ein kleiner 
Bruchteil zum Export kommen dürfte, wähbrend die Haupt⸗ 
maſſe wohl im Inland verbraucht werden wird. 

Bei Gerſte machte ſich in der Berichtswoche die Wirkung 
der geringen polniſchen Vorräte Pejonders geltend. Trotz des 
verhältnismäßig hoben Preisniveans kamen verſchiedene Ab⸗ 
ſchlüſſe mit dem Auslande zuſtande. Futtergerſte 105 Pfund 
brachte geſtern (alke Notierungen in Zlotv) 1³.0. Gexſte 114 5 

Pfund 16/, Mittelqualitäten 15.380—16.40. während für vrima 
Oualitätsgerſten bis 27.— angelegt wurden. 

Bei Hafer beſtebt peſonders für gauz aute Qualitäten, 
die zu Saatzwecken verwendbar ſind, bet Preiſen von 16 bis 
171% je nach Qualität rege Nachfrage. Auch für Durchſchnitts⸗ 
hafer iſt die Nachfrage bei 15—15 recht gut. 

Bei Weiden iſt ebenſo wie bei ſonſtigem Brotgetreide 
der Preis unveründert. Der Weizenabſas ins Ausland ſtockt 

augenblicklich. Buntweizen 128/30 Pfund erzielte 20.10—204, 
Weißweizen 20.40—0.50. Für Roggen zur Berladun 
Waggon wurden 14,40, zur Berlabung per Kahn 14.50 an⸗ 
gelegt. 

Hülſenfrüchte waren faſt ohne Geſchäft. Bereinzelt 
wurden gnte Biktorigerbfen zu 28—2% gehandelt. Geringere 
Dualitäten brachten 2132.—23. Grüne Erbſen in guten Quali⸗ 
täten waren bei 2—22½ verkänflich. In Oelfaaten iſt 
kein Geſchäft. Peluſchken und Gicken baßden ſich weiter 
befeſtigen können, da ſie ſowohl im Inland wie auch im Aus⸗ 
lande zu Saatswecken benödtiat werden und daher ſehr gute 
Nachfrage nach ibnen beſtebt. Pelnſchken konnten 21—257e, 
Wicken 82—2 erzieſen. In Bohbneu war Ffein Geſchäft⸗ 
dasdfelbe iſt von Rotklee und Seißklee su Brrichten. 
nachdem ber rujũüſche Kytkleebedarf. der ſaſt als alleiniger 
Käüufer bierfür in diefer Saiſon auftrat, gedeckt iſt. 

Ani dem Heringsmarft 

war in der Berichtswoche die Verladnung nam Polen recht 
aut. Die Beſtändt an neuen Jarmouiß⸗Heringen find meiter 
fehr gelichtet. Es iſt zu exwarten, daß auch Sie reilichen Rar⸗ 
iien bis zu den Feiertagen gerämmt ſcin werder. Die Be⸗ 
ſtände an Schottenberingen ſind gleichfalls. wenn audh nicht 

velüntek reorben. SDie r Sie iaseionderr Dieicrigen fär r Lii * 2 
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Ahrt 
frieſe 250000 (40 000) ZSlotu; 5253 (14 4200 To. Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen 370 000 (1 210000) Zlotn: 893 (1116) To. Faßdauben 
170 000 (100 000) Zloty; 282 (4%0 To. Parfettſtäbe 80000 
(190 00%) Zloin, 4401 (4569 To.] Fournier- und Sperrholz 
1850 000 (1 800 000) Bloty; 202 3887) To. Buabolzmößel 
400 000 (620 000) Slotyv. Wertmäßig beträgt die volniſche 
Holzausfuhr in den erſten beiden Monaten dieſes Jabres 
25 250000 Zloty gegen 21050 000 Aloty in der entjprechenden 
Borjahreszeit. Es iſt alſo eine Steigerung um rund 20 Pro⸗ 
zent feſtzuſtellen. 

Die Halengebäbren in Gbingen. In Gdingen fand eine 
Sitzung des Hafengebührenausſchuffes ſtatt. die ſich mit den 
Geführen für den Schiffseingang. den Fracht⸗ und Kran⸗ 
benützunasgebühren befaßte. 

Der Ban des Fiſchereihaſens in Wielka Wies. Im In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelsminiſterinm fand eine Sitzung des Tech⸗ 
niſchen Rats für Seefragen ſtatt, in der die mit dem Fiſcherei⸗ 
hafenbau in Wielka Wies zuſammenſtebenden Angelegenbei⸗ 
ten erörtert wurden. 

Gdingener SSepperbeftellung in Gollanz. Anſtalt den 
Danziger Berfibetrieben dieſe Beſteilung zukommen zu 
laſſen, iſt jetzt an die N. V. Marckmann's Maſchinenfabrik 
und Schifiswerit in Rotterdam ein Auftraa zum Bau eines 
ſergehenden Schleppers von 300 PS vergeben worden für 
die Hofenverwaltung von Gdingen, denüen Ablieferung in 
Srei Monaten erfolgen ſoll. 

Un die Matorifterung Polens 
Der „Kurier Polkt“ berichtet über zen Stand der Kraſt⸗ 

jſabrzeuge in Poken uud ſiellt mit Besanern fen, daß ſeit 
dem Jahre 1031 eine ſtets geringer werdende Jahl von 
Kraſtiabrzeugen in Polen ſich im Verkehr befindet. Von 
den vorhandenen Fabrzeugen wären 80 Prazent veraltete 
Wagen, die in der nächſten Zeit aus dem Verkehr gezogen 
würben. Der Zugang an nenen Sagen beteug in den letzten 
Jabren durchſchnittlich 100 Um nur auf dem gegenwäriigen 
Stande zu bleiben, müßte Polen noch in dicſem Jabre 
10000 neue Bagen einführen. Vei den gegenwärtigen Srei⸗ 
jen, die durch die hoben Zölle bedingt werden, ſei es jedoch 
laum zu erwarten. Am 1. Jannar 1956 waren in Polen an 
Sraftiahrzengen reaiſtriert-: 1399 Perjonenkcaftwagen. 4290 
Antodrojchken, 13. Kraitomnibuffe, 4165 Laſtkraftwugen. 
SS zur Güterbeförderung zugelaſtene Laſtkraftwagen, 1⁰⁶9 
Kraſtwagen für beſondere Zwecke und 8305 Kraiträder. Die⸗ 
jem Zuitand ſchenkt die Kegierung volle Auimerkiamkeit. 
Verkehrsmmiſter Obertt Ulruch bat bei einer Unterredung 
mit den Lertrctern des Kraitbroſchkennerbandes Kürzlich die 
Abüichten der Regiernng zi aus ich ikiszaiert. Das 
Proieft der Exrichtuns e Montagewerk⸗ 
itütten ausländiſcher Antomoßilfabriken. auf das wix ſchon 
früber ausführlich eingegangen waren. foll jetzt verwirklicht 
werden. Mit Ford ſeien die Verhanblungen ſo gut wie ab⸗ 
geichloßen, mit den engliichen Fabriken, mit deuen Unter⸗ 
ſaatsſekreiär Piaiccki jetzt in London verhandelt, ichmebten 
ſie noch. Im einzelnen jollen den polniſchen Monkageoabtei⸗ 
Iungen ausländiſcher Konserne bei der Einfubr von Kraft⸗ 
wagenbeſtandteilen Zollermäfigungen von 65 bis 95 Prozent 
Ser jetzigen Zolljatze anf öie Daner von 5 Jahren zngebilliat 
werden, zie ausländiſhen Firmen fiud verpflichtet, natch 
Ablauf biefer Friß nur nuch polniſcht Noßhiipffe und Salb⸗ 
jabrikate zu verarbeiten. Daburch iſt das bisberige Mono⸗ 
vol der Staatlichen Ingenirurwerte in Sarichau, die auf 
Srund einer Fini⸗Sisens prohnzieren, gebruchen, öa die 
Süran gekaßkpiies Errertänger, Wie bige Saklen Zeigen, 

   

  

    

    

feslachen. wenn man Sie Motoxiferungsbeſtrebungen in 
Karfem Maße auf militäriiche Grßchspnulte und Nofmen⸗ 
Sigteiten surücfüßrt. dir bei öem in den Kerngebieten nicht 
jehr dichten Eijenbabanetz zur Herfrlnna hnefler Serbin⸗ 
Sunmgen einen geneigerten inlänsiſchen Autobeßtand erjor⸗ 
derlich machen. 

Der Sciſtsverbehr in Nunziter Hafen 
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H SJtalien verſlaatlicht das Banbweſen 
Die Schwierigkeiten, die für das Finanzweſen Ftaliens 

durch den Krieg in Oſtafrika und durch die Sanktionen ent⸗ 
ſtanden find, haben nunmeßhr die italieniſche Regierung 
veranlaßt, außerordentliche Maßnahmen zu treffen, die 
praktiſch darauf hinanslaufen, daß der Staat eine abſolnte 
Kontrolle ütber das Bank⸗ und Börſenweſen und die Spar⸗ 
kaſfen ausübt. Der italieniſche Miniſterrat hat beſchloſſen, 
alle Banken und das geſamte Kreditweſen zu verſtaatlichen. 
Dieſe drakoniſche Maßnahme iſt durch die ſchlechte finanzielle 
Lage und die Knappheit an Kapital notwendig geworden. 
Die Regierung kann jetzt nicht nur, wenn ſie will, eine Poli⸗ 
tik der Inflation beginnen, ſondern ſie kann auch alle die⸗ 
jenigen Schritte einleiten, die ihr gegeignet erſcheinen, um 
den Gefahren, die im Gefolge einer Ausdebnung des Geld⸗ 
umlaufs eintreten könnten, zu begeganen. 

Die Bank von Italien wird nationaliſiert. Aus einer 
Privatbank wird die Bank von Italien zu einer Staatsbank. 
Entſprechend iſt auch eine Kapital⸗Umgeſtaltung vorgenom⸗ 
men worden. Das Kapital wird, wie bisher, 300 Millionen 
Lire betragen, das jedoch von öffentlichen Stellen, wie 
Sparkaſſen, Verſicherungsanſtalten uſw. aufgebracht wird. 
Die Verwaltung der Bank wird in Zukunft aus Vertretern 
des Staates und der genannten öffentlichen Inſtitutionen 
beſtehen, ſo daß die Bank von Italien unter direkte Kon⸗ 
trolle der Regierung geſtellt wird. 

In Zukunft ſollen nur öfientliche Inſtitutionen, Spar⸗ 
kaffen und ſtaatliche Verſicherungsgeſellſchaften beingt ſein, 
Aktien der Bank von Italien und der anderen Haupftbanken 
des Landes zu übernehmen und damit Einfluß auf dieſe 
Banken auszuüben. Die jetzigen Aktieninhaber, deren Beſitz 
abgelöſt wird, werden entſprechend dem derzeitigen Werte 
der Papiere entichädigt. Die kleineren Banken und nament⸗ 
lich die Agrar⸗Kredit⸗Inſtitute werden durch einen Ausſchuß 
in den das Finanzminiſterium, das Landmirtſchaftsminiſte⸗ 
rium und das Korporatiensminiſterinm Vertreter entſen⸗ 
den und Seſſen Vorſitz Mufjolini ſelsſt übernimmt, ſchark 
kontrolliert werden. Dieſe Unterſtellung aller Kreditorgani⸗ 
ſationen des Landes unter den direkten oder indirekten Ein⸗ 
fluß des Staates bedeutet im übrigen nur einen vorberei⸗ 
tenden Schritt. Die Obliegenheiten der Zentralbank ſollen 
ſpäter auf die Kontrolle über die Bewegung aller Aktien und 
Börſenpapiere ausgedehnt werden. 

Auch das private Unternehmertum in der Induſtrie wird 
davan berührt werden. In Zukunft werden alle Neuaus⸗ 
gaben von Aktien und Obligationen durch Banken und 
Kreditinſtitute einem unmittelbaren Einſpruchsrecht der 
Bank von Italien, das heißt nach der jetzt beſchloßenen Be⸗ 
ützverlagerung: des Staates, untecli⸗gen. Oäne ſeine Ge⸗ 
nehmigung kann in Zukunft von keiner Geſelſchaft Kapital 
aufgenommen werden. 

Bankdirektoren und Auffchtsräten wird es in Zukunft 
nicht mehr geſtattet ſein, in den Auſſichtsräten in uſtrieller 
und kommerzieller Geſellſchaften zu fitzen. Damit werden 
alle perſönlichen Beziehungen zwiſchen Banken und An⸗ 
duſtrie durchſchnitten. Diefer Schritt der italien: 
gierung bedeutet einen Eingriff in die Privatwirtſchaft, und 
äwar in einem Ausmaße, das bisher vom faſchiſtiſchen Staat 
noch niemals vorgenommen wurde. 

Der nene Answeis der Golddiskontbauk zeigt zum erſten⸗ 
mal die anläßlich des Erlöſchens des Notenprivilegs der vier 
Privatnotenbanken von diefſen übernommenen Goldbeſtände 
in Höhe von 74,14 Millionen Reichsmark. Da die Noten der 
vier Privatnotenbanken am 2. April ihre Eigenſchaft als 
Zabliungsmitel verlieren, ſo iſt zu dieſem Termin die Ueber⸗ 
führnng diefes Goldbeſtandes auf die Reichsbank zu erwar⸗ 
ten. Die Reichsbank verfügt ſelbſt nur über eine Gold⸗ und 
Deviſenreſerve von 77.1 Millionen Mark. Durch den neuen 
Zufluß würde ſich ihr Gold⸗ und Deviſenbeſtand um etwa 
100 Prozent erhöhen. Aber ſelbſt bei Einrechnung dieſer 
Goldbeträge würde die Deckung des Reichsbanknokenumlaufßs 
trotzdem nur 38 Prozent betragen und diejenine des geſam⸗ 
ten Zablungsmittelumlaufs ſogar nur 25 Prozent. 

Erböhnng der engliſchen Bacon⸗Kyontingente. Die engliſche 
Regierung hat eine Erhöhung der bisherigen Kontingente für 
Einfuhr von Bacon nach England um 16 000 Zentner ange⸗ 
orönei. Davon entfallen anf Polen 1000 Zentner, 
Dänemark 6900. Schweden 1500 und Litauen 600 Zentner. 

Weniger Aktiengeſellſchaften in Deutſchland. Die Zahl 
der in Deutſchland befindlichen Aktiengeſellſchaſten bat ſich 
15 durch Auflöſungen und Fuſionen kleiner Geſellſchaften 
um 7s auf 7840, ihr Geſamtkapital um 9.23 auf 19.86 Milliar⸗ 
den XM. verminderi. Dementſprechend nahm das Durch⸗ 
ſchnittskapital zu, und zwar auf 2,5 Mill. NM. (i. B. 2,3, Vor⸗ 
kriegsiand 3,2 Mill. RM.). Ende 1935 beſtanden noch 56 (1931 
71) ganz große Aktiengejellſchaften. Dieſe Gruppe vereinigt 
7½1 (09 Milliarden RM. oder 36 (10) Prozent des Kapitals 
aller Aktiengeſellſchaften. Die Kriie hat alio auch hier zur 
Verminderung des Beſtandes geführt. 

Aet Den Börſen wirden notiert: 
Deviſen 

ßrer Denitenkurfe vom 24. März. der Bank von Dansig 
Sre. in Dansiger Gulden feftgeſest worden. 

. N ieh , Siergse 200 Meichsgoct Aisene . 1 Sterlins Derlin 100 Reichsmark 2130 — 
2382: Soarichan 190 Slotn 90.50 — II 2Zürich 100 Franken 172.88 
n arns 100 23.98 — 85.02 Atiſterbam 100 Gulden 
ADS — 861B= ei 100 Belga 88.33 — 89.88: Stockbolm 100 Erp⸗ 
Ren 131. — 1882: 42306 Sos 100, Krunen 116.5½ — 117.88, Slv 
105 Kronen 11.3 — 13206. Banknoten: 100 Slofv 99.80 — 160.20. 

Denien nem 23. Märs, Beldien 89 80 —.89.28 — 89.42: 
825990 — 15 — 8, London 25.2 — 356.8 — .18- 

in Warichan 140.00.- 

E2 — ee 8 82 

ISEDDI Sawoiberen⸗Baui Pfanbbricte, Serie 2—31 
E S. Serie 580. 
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anaiSer Naehriennten ů 

Koach bei der Acbeitsfront 
Hauptkafſerer Karnath wurde eutlaſſen — Die Gründe 

dieſer Maßnahme 
wo vor dem Haus der Arbeit in der Hunde⸗ 

gaßßſe Auto ſich an Auto reihte, find endgültig vorbei. Auch 
das Haus der Arbeitsfront auf dem Langen Markt iſt größ⸗ 
tenteils geräumt. Die Arbeitsfront begnügt ſich heute mit den Reumen auf dem Wiebenwall in dem Hauſe, das früher 
dem Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband gehörte. 
Man war gezwungen, ſich einzuſchränken. Dennoch gelang es 
infolge des Beitragsſtreiks nicht, Einnahmen und Ausgaben 
in ein erträgliches Verhältnis zu bringen. Deshalb wurde, 
wie ſeinerzeit in der „Volksſtimme“ berichtet, Anfang die⸗ 
ſes Jahres als Sparkommiſſar für die Arbeitsfront Pg. 
von Wnuck eingeſetzt. der ſeit den Maitagen des Jahres 1935 
etwas in den Hintergrund geraten war. Phg. von Wnuck hat 
dann verſucht, die Arbeitsfront zu reorganffteren. Auch dar⸗ 
über haben wir bereits berichtet. Der Sparkommiſſar hat 
verſucht. die Dinge bei der Arbeitsfront zu meiſtern, wobei ihm Hann vor einigen Wochen Pa. Dr. Ley, der Führer der 
Deutſchen Arbeitsfront, zu Hilfe kommen mußte. Dr. Ley iſt ganz zweifellos nicht nach Danzig gekommen, nur um den Schichanarbeitern einen Vortrag zu balten. Es ging um an⸗ 
dere Dinge. Bei dieſer Gelegenheit wurden, ſagen wir mal, 
verſchiedene Umgruppierungen in der Leitung der Arbeits⸗ 
front vorgenommen. Eine Anzahl leitender Angeſtellten wurde ausgebootet, darunter auch Pg. Karnath, der das 
Amt eines Finanäwalters bei der Arbeitsfront bekleidete. Insgeſamt r5— ſechs leitende Angeſtellte der Apbeitsfront 

ſen worden. 
Karnath klagt nunmehr vor dem Arbeitsgericht gegen 

die Arbeitsfront 
wegen ſeiner Künbigung. Er erklärte dort in der geſtrigen Verhandlun⸗ daß es ihm in erſter Linie weniger um eine finanzielle Aͤfinbung zu tun ſei als um dGie Feſtſtellung, daß bei feiner Entlaſſung keine ehrenrührige Dinge eine Rolle geſpielt haben. Ueberall in Danzig werde — ſo er⸗ klarte Pa. Karnath — über ſeine Entlaſſung getuſchelt und würden Gerüchte verbreitet. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, 
Karnath ſich dieſe Ehrenerklärung 
Arbeitsfront habe es verſtanden, 
räührigkeit zu erwecken, 
Verdacht zu zerſtreuen. 

Die Zeiten, 

Aſſeior Dr. Birk, wie 
denke, meinie dieſer, die 

den Verdacht der Ehren⸗ 
ſie werde es auch verſtehen, dieſen 
Nachdem Dr. Behrend, der Ver⸗ treter der Arbeitsfront, mit ſehr leiſer Stimme eine Art 

Ehrenerklärung für den Kläger abgegeben hatte, wurde der Termin vertagt, um den Parteien Gelegenheit zu geben, ſich zu verſchiedenen Fragen zu äußern. Der Prozeß dürfte größtes Intereſſe in Danzig finden. 
Bei dieſer Gelegenheit fei daran erinnert, daß ſich auch um den Leiter der Arbeitsfront, Schories, ein ganzes Ge⸗ wirr von Gerüchten gebildet hat. Schon ſeit Wochen. Diefe Serüchte erhielten neue Nahrung, als Schories wegen Krankheit in der ſetzten Volkstagsſizung nicht erſchienen war. Es erſcheink uns angebracht, daß die zuſtändigen Stellen zu dieſen Gerüchten einmal Stellung nehmen. 

Winterhilfswerkſammlung und Schulmilch 
—eEin bebenklicher Fall in einer Danziger Volksſchule 

Die Schule hat bekanntlich die Aufgabe, den Kindern eine geiſtige und körperliche Ausbildung und in Ergänzung der CFräiehung im Elternhaufe charakterliche Bildung zu geben. allen Zeiten hatte die verantwortliche Stelle im Staate Ptsher darauf geſehen, daß das gute Einvernehmen zwiſchen Eltern und Kindern durch die Schule in keinem Falle geirübt Sirs. Folgendes Vorkommnis gibt zu ſchwerſten Bedenken Anlaß: es iſt zu hoffen, daß hier ſofort Abbilfe geſchaffen und das Vorkommen ähnlicher Fälle in Zukunft unmöglich ge⸗ macht wird. 
In einer Langfuhrer Volksſchule iſt der 10jährige Sohn eines Soszialdemokraten. Der Bater mußte ſeit einiger Zeit 

feſtſtellen, daß ſein Sohn die Eltern belägt. Das Kind iſt von ſeiner Klaſſenlehrerin wiederholt aufgefordert worden, ſich an den Sammlungen für das Winterßilfswerk zu beteiligen. Der Bater hat dieſe Lehrerin mehrmals barauf aufmerkſam 
gemacht, dasß er als Sozialdemokrat für das Winterhilfswerk nichis geben könne und deshalb auch durch feinen Sohn keine Spenden ſchicke. Der Vater hat die Lehrerin ausdrücklich dar⸗ auf hingewieſen, daß ſie von feinem Kinde kein Geld anzu⸗ nehmen habe. Wie der Bater nun feigeſtellt Bat., hat die Leh⸗ rerin trotz dieſer ausdrücklichen Hinweiſe doch Geld von dem 
Kinde genommen. Das Kind hat — wie der Vater annimmt aus Anaſt vor elterlicher Strafe und um den ſtändigen Ermahnungen der Lehrerin zu enigehen, zu den Sammlun⸗ gen des WSoW. doch beigetragen. Um den Eltern aber nicht 
die Kränkung zuzufügen, daß es gegen ihr Verbot verſtoße, bat das Kind zu dem Mittel der Lüge gegriffen und die Tat⸗ ſache ſeines Gebens dem Vater gegenttber abgeſtritten. 

Die Ermahnungen der Lehrerin, zn dem Binterhilfswerr Peizutragen, ſind — wie geſagt — vielfach wieberholt worden. Unter anderem ſagte dieſe Erzieherin dabei, daß das Lind lich nicht ſchene, Gaben vom Nationalfozialismus zu nehmen aber nichts zum Winterhilfswerk beitrage. Gemeint war da⸗ mit die Verabfolgung von Milch an den Jungen, deſſen Vater ausgeſtenerter Erwerbslofer iſt. Der Vater hat die Lehrerin darauf bingewieſen, daß für die Kinderſpeiſung öffent⸗ Liche Mittel ausgeworfen und daher die Speifungen auch nicht vom Nationalſozialismus gekommen ſeien. Schließlich bat der Bater ſich genstigt geſehen, um ſeinem KLinde die ſee⸗ liſchen Qualen zu erſparen, auf den Empfang der Milch zu verzichten. Seinem Sobne verbot erx die Annahme der Milch, und das Kind zeigte eine ſpürbare Erleichternng, vbwohl ihm zweifellos ein bitter notwendiger Exnährungsbeftandteil 
nunmehr fehlt. 

Die Mirtter des gindes war noch einmal bei der Lehrerin, um ſich jede Aenßerung dem Kinde gegenüber zu veröttten, und wies dabei auf die Schädigungen charakterlicher Art hin, die dem Kinde bei dieſer Behandlungsmethode zugefüat wülr⸗ den. Die begreifliche Aufregung der Fran beantwortete die Srzieherin damtt, Baß ſie die Mutter ans der Klaſfe wies, als diefe vorſchlng, doch einmal die Rollen zu tauſchen, der er⸗ 
werbsloſen Familie das gute Gehalt einer Lehrerin zutkom⸗ 
men zu laffen und ſelbſt dafür mit 10 Gulden wöchentlicher 
Wohlfahrtsunterſtützung auszukommen. 

Soweit bis jetzt dieſer Fall. Wir wollen ihm an eigener 
Stellungnahme im Augenblick nichts hinzufügen. denn er 
ſuricht für ſich ſelbſt. 

   

Präſtbent Greiſer von Urlanb zurtick. Der Präßftbent des Senats, Greiſer, hat, wie gemeldet wird, wegen eines 
kleinen Sportunfalls ſeinen Urlaub abgebrochen und ißt 
nach Danzig zurückgekehrt. Er ſoll, wie es heißt, in den nächſten Tagen feinen Dient wieder aufnehmen. 

Die falſche Quittung. Der 25 Jahre alte Arbeiter F. war 
bei einem Pferdehändler aushilfsweiſe beſchäftiat. Er machte 
lleine Fuhren und kaffierte auch die Beträge. Bei dieſer Ge⸗ ULgenbeit Dat er eiregzel 14.88 Gulden Kaſßßert, ader nicht üb⸗ 
üeeiert. Als Autttung gab er einen Zettel. auf dem zu leten 

  

    

war, daß der Pferdehändler L. das Geld erhalten Heis ſtand nun wegen Aintern Urtundenfälſchung in Tateinheit mit 
etrug vor dem Richter und wurde zu zwei Monaten Gefäng⸗ 

nis verurteilt. In der Vorhandlung war bekannt geworden, 
daß F. in ſehr armſeligen Verhäliniſſen lebte. Trotzdem wollte der Staatsanwalt den Angellagten auf ſechs Monate ins Ge⸗ 
aatn ſchicken, weil, wie Staatsanwaltſchaftsrat Oertel 
agte, für den Angeklagten keine Veranlaſſung vorgelegen hat, 

ſich ſolch einen Nebenverdienſt zu verſchaffen. Der Angeklagte 
könne nur durch eine empfindliche Strafe gebeſſert werden. Das Gericht war anderer Meinung. 

  

Groß wur die Seele ber Betrügereien 
Die ungetreuen Angeſtellten des Tiefbauamtes 

Der Prozeß Heper die drei ungetreuen Angeſtellten des 
Tiefbauaintes ſchleppt ſich nur langſam hin. Geſtern wurde 
wieder eine ganze Reihe von Zeugen vernommen. Unter 
dieſen Zeugen war der frühere Lohnſchreiber Eltermann, der 
ebenfalls Groß belaſtete, Wie überhaupt faft ſämtliche Zeugen⸗ 
ausſagen zuungunſten des Hauptangeklagten Groß ausßfallen. 
Eltermann erzählte, daß ihm bei der Berechnung der Kinder⸗ 
gelder einige Dinge recht komiſch vorkamen. Er bekam immer 

ettel von Groß, die die einzutragenden Summen enthielten. 
m kam die Sache nicht ganz geheuer vor, ſo daß er ſein 

Mißtrauen äußerte. Vierzehn Tage ſpäter war er auf Veran⸗ 
laſſung des Groß entlaſſen. Eltermann führt die Entlaſſung 
auf dieſe Mißtrauensäußerung zurück. Durch dieſe Zeugen⸗ 
ausſage erhalten die Behauptungen der Mitangeklagten einige 
Bedeutung, die immer erklärt haben, daß ſie die falſchen Ein⸗ 
tragungen ſtets auf Veranlaſſung des Groß gemacht haben, 
und daß ſie gegen ihn nichts ausrichten konnten, weil er als 
ihr Vorgeietzter ein außerordentlich ſtrenges Regiment führte. 

Kreisbauernführer und Deputant 
Um die Räumuna der Wohnung 

n einer prächtigen Uniform mit ſilbernen Achſelſtücken, 
Sübweſter mit Geinsbart, auf dem linken Aermel ein gro⸗ 
ßes, ſilbernes Geweih, in deſfen Mitte natürlich das Haken⸗ 
brenz nicht fehlt, betritt ein wohlgenährter Herr den Ver⸗ 
handlungsraum des Arbeitsgerichts. Äuf ſeine Bitte wird 
ſeine Sache außer der Reihe verhandelt. Man erfährt, daß 
es ſich um den Kreisbauernführer und Jägermeiſter Duck 
aus Krutenau handelt. Er klagt gegen einen Arbeiter 
auf Räumung ſeiner Deputantenwohnung. Der Arbeiter 
ſtand in Dienſten des Pg. Duck und wurde am 13. Mai 1935 
zum 1. Oktober desſelben Fahres gekündigt. Mit dieſem 
Tage ſollte er auch die von ihm innetzehabte Wohnung räu⸗ 
men. Der Arbeiter tat das jedoch nicht, da er ſich auf den 
Standpunkt ſtellte, daß ein Deputant nur zum 1. April eines 
jeden Jahres gelündigt werden könne und ſomit ſeine Kün⸗ 
digung rechtsunwirkſam ſei. Nach Ermittlungen, die das 
Gericht eingezogen batte, beruht dieſe Anſicht auf einem Irrtum Die Kündigung konnte zu ſedem Beitpunkt unter 
Einhaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt ausgeſprochen 
werben. Nachträglich iſt allerdings eine andere Reglung er⸗ 
folgt. Das Ergeönis der Klage war, daß der Arbeiter ver⸗ 
urteilt wurde, die Deputantenwohnung zum 1. April 1936 
zu räumen. 

Fracht⸗Vorauszahlung für Sendungen nach Dentſchland 
Eine neue BVerordnung des polniſchen Berkehrsminiſters 
Das polniſche amib, Haiß die Frachte bhat vurch 

Verordnung beſtimmt, daß die Frachten für Eiſenbahnſendun⸗ 
gen, die von einer in Polen oder im Kuer gelege⸗ 
nen Station der polniſchen Staatsbahn nach einer eutſchen 
Station aufgegeben werden, bei ie der Sendung bezahlt 
werden müſſen, ſoweit es ſich um die Beförderung auf dem 
Eiſenbahnnetz der polniſchen Staatsbahn handelt. Dasſelbe 
gült auch für den Lranſtwertehr. Die Verordnung tritt am 
1. Abril in Kraſt. Dieſe Verſchärfung der Beſtimmungen im 
Verkehr mit Deutſchland zeigt, daß die Schwierigteiten in 
altem Umfange be bin und an eine nens gortdutig deutſch⸗ 
benten iit. Eiſenbahndifferenzen anſcheinend vorläufig nicht zu 

nken i ů 

  

Unſer Weiterbericht 
Wolkia, teils beiter, küüßl 

Allgemeine Ueperſicht: Der hobe Luftöruck des Nordmeeres und Skandinaviens verlagert ſich ſüdoſtwärts 
und gibt Randſtörungen eines Tiefs Raum, das vom hoben Norden her ſüdoſtwärts vordringt. Die kalte Luftſtrömung 
verſchiebt ſich gleichzeittg oſtwärts und überflutet Rußland 
bis zum Gebiet des Schwarzen Meeres. Der Kälte⸗Einbruch 
in Sas Hſtſeegebtet wird badurch gemildert. Die vorherr⸗ 
ſchende öſtliche Luftſtrömung iſt Gis zu den öritiſchen Inſeln 
nelangt und erreichte in der weſtlichen Oſtſee noch Stärke 

bis 7. 
Vorherſage für morgen: Wolkig, teils beiter, 

ſchwache bis mäßige Oſt⸗ bis Südoſtwinde, Temperatur um 
0 Grab, Nachtfryſt. 

Ansſichten für Freitag: Bolkig, milder. 
Marimum des letzten Tages: 48 Grad. — Minimum der letzten Nacht: — 0,1 Grad. 

Danziger und Gdingener Schiffs⸗Liſte 
Danziger Hafen werben erwartet: Holl. MSS. Miser- 26. 8. fällig, Pam; ſchwe5. D. Gertras, 20. B. fällig, Vam, volr. D. uck⸗, B. 8, fällig, Pam;: poln. O. „ca. 26,%. 3. fällig, Pam; dän. D. „Temyo“, 20. 8. 

Elig, Pam: ſchwed. D. „Hlats“, 26. 8. ällig, Akotra; norw. 
be 3. Boulh. 8. fällig, Ais; 54. D. „Pax 25. K. von Königs⸗ 

rg, 

Goingener Hafen werden erwartet: D. „Erneße“, 20. Aſallig, Polroß: D.„Gleivner⸗, 25. K. fällig. Reinbold: D. „Diannis“, oc. 30. E. fällig, Pam; D. Cca. K. 8. fällig, Pantarei; D. Schilte, ca. 20. & fällig, Pantarei. 
Es liegen Ser, Reede vor Göingen: D. „Ginſfepye“ 

und D. „Ancto⸗ *fqr Polroß. 

Das Biaue Band der Laugſamateit 
Der Kampf nm das Blaue Band des Oseans wird wie⸗ 

der aufgenommen. Der neue engliſche Schiffsgigant, die 
„Ouern Mary, ſteht vor ſeiner Ansfahrt, und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich daß er den Rekord der „Kormandie“ ſchlagen mir5. Denn die „Qucen Marv, hal „unr“ 79000 Tonnen 
Berdrängung, w⸗hrend die „Kormandle“ 79 000 Tonnen hat. 
Und die Maſchinen der „Queen Marr“ ſind fehr vtel ſtärker 
als die des franzöſiſchen Dampfers. 

Aber während der Schnelligkeitsrekors immer wieder unterboten wird, iſt feit vier Jahrgehnten ein anderer Re⸗ kord bis heute noch nicht gebrochen. Es in der Rekord der, 
langfamſten Ueberquerung des Atlantiſchen Ozeans, den 
awei Norweger im Jahre 1808 aufgeſtellt haben. Sie unter⸗ nahmen es, in einem Kuderboot nach Eurvpa zu jabren, und 
führten ibr Vorhaben trotz eines farken Sturmes unier⸗ Weus akucklich Zurch. Dle brauchten nicht weniger als 55 Tade, um Pon Revnork.nach. Aumantb zu gelangen. 

  

eine neue 

geſtern in Erinnerung des 15, 

„Danziger Hof“ 
Werke des genannten Komponi 
wurde oͤer Verſuch gemacht, 
ger effentlichkeit näher zu 
in allem als ein Vertreter 
dar, der in der Schule 

Ees „ 

vorſtößt. Uns ein wenig frem 
Formgebung in 

welt zeigt er dagegen eine 
mungen, die in echt ſlawiſcher 

der 
beitung. Der langfame Satz iſt 

liedern blieb das 

heit außerordentlich 
ſätze, von denen der 
bungsvoller war als der erſte; 

den, daß Zelenſkis Werke ſich 
auszeichnen als durch 

Frau Miniſter Le 
von dem Komponiſten, der ihr 
zu geben. Aus den eigenen E⸗ 

Trio hatten Marja Witko 

hingebungsvolle Arbeit 
denen der Celliſt zweifellos der 

kpiel, das im erſten durch das 
war. Julia G 

Iautenden und 

teils entſchieden eau kurz. Der 
Geſangvereins „Lutnia“ unter 
Chorſätzen, 

Es gibt nicht nur 

Denkmal geſetzt hat: in der 
lebt auch ein unbekannter fran, 
Soldat iſt während 

gewohnt, 

völligen Gebächtnisſchwundes. 
man vergeblich verſucht, den 
viickzuführen. Die Zeitungen 
Zunbekannten Solbaten“ und 

wieder zu erhalten, 
Zweifel an der Perſönlichkeit 
geſpielt haben. 

ab. Immer wieder 
den Schleier, der über dem 
rontkämpfers liegt, 

ichen Mittel an: Die 
Es nützte nichts. 6 Die Aerzte 
durch einen Zufal 

gelungen zu ſein. Aeltere 
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Ende Dezember 1915 während 
nen. Die 

nur ſehr ſchlecht und Zie 
Kriegsiahren ſichtbar. 

Da ſeine Aehnlichkeit 
Monnet ſehr groß iſt, hoffen 

Aktentaſche, 
bahnformularen, 

0 ſhmurger Um 
arzer Umrandung. 

Sterbefälle: 

Stein geb. Rofenkranz, 

vhne Beruf, 88 J. — Tocht 
3 Wochen. —. Haustochter 
Hofmeiſters Wilbelm Stebr, 
Wilhelm Tuszewieki, 
—Rentier Hermann Schmidt, 

fa 

Komponiſten Wladislaw Zelen 
ein Konzert, in dem 

die Formung; 
Eigenes und wirklich Beachtliches. 

onjia Papéc hatte es übernommen, 

iſt, erreichten im zweiten und dritten 

was in ihnen lag:; 
allem der Tenor, müſſen aber noch weiter geſchult werden, wenn die Gemeinſchaft alle Möglichkeiten, die ſie än haben ſcheint, zur Geltung bringen will. J. R. 

Der unbekannte Soldat 
2 den toten Unbekannten Soldaten, dem der franzöſiſche Staat unter dem Triumphbogen ein ewiges 

ſich auch etwa zwanzig Familien, 
äamilienangehörigen wiederzuerkennen. 

Ser Wunſch, den im Kriege verſchollenen Vater vder Bruder 
auch wenn ſie vielleicht ſelbſt ſtarke 

haben. In ſeiner Wohnung in Rodez 
hergzerreißende und manchmal auch tragikomiſche Szenen 

verſuchten angebliche Familienangehörige 

dieſer Mann ſein Gedächtnis wiede⸗ balten könne. Seine Perſönlichkeit feſtzuſtellen, 

Frau jenes Monnet erinnert ſich, ſich einige Jahre vor dem Kriege mit einer Senſe eine Wunde am rechten Schenkel beibrachte. 
Narbe war noch 

4 Mon. — 

„Kognzert der polniſchen Muſikgeſellſchaft 
Dem Andenken Wladislaw Zelenſkis gewidmet 

Die Polniſche Muſikgeſellſchaft zu Danzig veranſtaltete 
Todestages des polniſchen 

ki im großen Saal 
ausſchließlich 

ſten vorgetragen wurden. Es 
die Muſik Zelenſkis der Danzi⸗ 
bringen; der Komponiſt ſtellt ſich 
reinſten polniſchen Mufikgefübls dar, der polniſchen Romantik wurzelt und in ihr bleibt, auch wenn er manchmal zum Impreſſionismus 

d durch die rapſodiſch freie Formg dem Kammermuſikwerk (Trio E⸗dur), das fern iſt jedem Kammermnſikſtil. In ſeiner ganzen Gefühls⸗ 
große Mannigfaltigkeit der Stim⸗ 

Temperamentswallung deut⸗ lich werden. Ueberaus veich war das Werk in der Erfindung Motive, wie es arm iſt an wirklicher thematiſcher Verar⸗ 
wirklich tief empfunden und ſehr fauber gearbeitet. Von den vorgetragenen beiden Solo⸗ lie erſte wirkungslos, während das zweite in ſeinem volkstümlichen Ton und ſeiner beſtechenden Einfach⸗ 

aniprach. Das gleiche ailt für die Chor⸗ 
zweite, ein Saß aus einer Oper, wir⸗ 

im ganzen zeigten die Sätze aber nichts Beſonderes. Zufammenfaſſend kann geſagt wer⸗ 
durch den Einfall weit mehr 

darin zeigen ſie ihr 

Lehrer war, eine Biographie 
rfahrungen und dem Meiſter ſchöpfend entrollte Frau Miniſter Napée ein ſehr lebendiges Bild, das ſie wirkungs⸗ und geiſtvoll zeichneke. Dem Klavier⸗ 
mirſka (Klavier), Zödziſlaw Roesner (Violinch und Kaſtmierz Wilkomir ſti (Cello) 

gewidmet. Die drei Künſtler, von 
techniſch und geiſtig Führende 

Satz ſchönes Zuſammen⸗ 
Klavier etwas beeinträchtigt 

orzechowſka ſetzte ſich mit ihrem wohl⸗ 
1 ſchmiegſamen Spran für 

ſchöne Stimme kam leider durch die Kürze ihres Programm⸗ 
die Lieder ein; eine 

gemiſchte Chor des poeniſchen 
Felir Muſyk holte aus den 

die Männerſtimmen, vor 

  

ſüdfranzöſiſchen Stadt Rodez 
ööſiſcher Frontkämpfer. Dieſer 

des Krieges verſchüttet worden und hat das Gedächinis verloren. Seitdem kann er ſich weder au ſeinen Namen beſinnen, noch weiß er, 
hnt, ob er Familienangehörige 

Verhältniſſen er gelebt hat. Es handelt ſich um einen Fall 

wo er vor dem Kriege 
gehabt und in welchen 

In den Naͤchkriegstahren hat 
Mann zu ſeiner Familie zu⸗ 
brachten Photographien des 
im Laufe der Zeit meldeten 

oͤle glaubten, in ihm ihren 
Bei manchen mag 

des Unbekannten hatten, mit⸗ 
pielten ſich 

Gedächtnis des ehemaligen 
zu zerreißen. Man wandte alle mög⸗ 
Ueberraſchung, ole Gewalt, die Güte. 

ſind der Meinung, daß mur 
rer⸗ 

ſcheint jetzt 
Bewohner des Dorfes Cham⸗ 
von Chambêry in Savvyen ent⸗ ſernt, glanben in dem Unbekannten einen früheren Ein⸗ wohner namens Lonis Monnet zu erkennen, und Kinder heute noch in dem Dorfe wohnen. ſchwand, wie ſeine Kriegskameraden ſich genau erinnern, 

deſſen Frau 
Monnet ver⸗ 

einer Schlacht in oen Argon⸗ 
daß ihr Mann 

Dieſe Wunde heilte 
in den erſten 

Der unbekannte Soldat von Rodez hat nun katſächlich eine ſolche Narbe am rechten Schenkel. 
mit dem im Krieg vermißten Louis 

öie Behörden nun enölich die Perfönlichkeit ieſes Frondämpfers feſtgeſtellt zu haben. 

Poliseibericht vom 26. März 1836. 
Perſonen, darunter 4 wegen Diebſtahls, 
gels, 1 wegen Steuerhinterziehung, 
Laus beſonderem Anlaß. — Gefunden in De 

Feſtgenommen: 11 
2 wegen Schmug⸗ 

3 wegen Trunkenheit, 
anzig: 1 braune 

enthaltend Stullen und eine Mappe mit Eiſen⸗ 
1 grauen Damenlederhandſchuh, 

1 bronzenes Sportaszeichen, 
1 Op⸗ 

1 Kneifer mit 

  

Danziger Standesamt vom 28. März 
Sohn des 

phil Lenz, 1 J. — Ebefrau Klara 
nia, 50 J. — Friſeur⸗Obermeiſter Max Bronitzki. 62 J. — Invalide Max entrans, 50 . J. — Witwe Margaretha 

Wiebe, 68 . — Witwe Margarethe Cappallo 
56 J. — Arbeiter Franz Kanfti, 

Kraftwagenführers Theo⸗ 
Stroeßenreuther geb. Heu⸗ 

—. Schiffsführer Heinrich 
b. Fleiſchauer, 

kaſt 68 J. 
er d. Zimmerers Otto Nenmann, 
Dora Förſter. 19 J. — Sohn des 

ſt 5 J. — Sobn des Arbeiters 
Gärtner Guſtav Rook, 61. 

faſt 82 J. 
    vom 25. Mi 

24 3. 25. 3 
Sborn 4230 4221 
Forden . 1420 28 
Culm . 223 2,6 
Graudeng . ,46 42.7 
Kurzebrack .2.66 42.56 

Krakau 
ZLawichoſt 
Warſchou 
Plock   

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
ars 19³6 

24. 3. 25. 
Montauerſpitze 42.11 98 
Vieckel —.—.230 514    

  

Dirſchau ＋240 ＋2.2 
Einlage. .＋252 ＋• 
Schiewenhorſt 2.,52 4.250 

2. 3. 2. 3. 

ED 
Wyczkow ＋ Buftuſt.. . . 8



Fuſfanen in Zoppot 
Die Anlagen im Zoppoter Nordpark 

erfahren zur Zeit wieber in dem Klbichnitt underhalb von 
Stolzenfels eine gärtneriſche Verſchönerung, bei der auch 
eine Anzahl Zoppoter Arbeitsloſer Beſchäftigung findet. Nach 
der proviſoriſchen Durchforſtung 19034 und 1935 iſt man jetzt 
dort dazu übergegangen, die ſeeſeitigen Dünenſandanwehnn⸗ 
gen innerhalb Ses von Weiden⸗ Erlen⸗ und ſonſtigem Buſt 
werk beſtandenen Dickichts abzugraben und einzuebenen. 
Ziergehölze, Koniferen ſowie größere Baumgruppen bleiben 
nach Ausmersung verkümmerter Stämme auf den lichter 
werdenden Parkflächen, die ſpäter angeſamt und durch Neu⸗ 
anpflanzungen ergänzt werden, ſteben. 

Der ſtimmungsvolle Laubengang am Abhang der Berg⸗ 
kette von Stolsenfels bis zum Branersböher Talweg iſt be⸗ 
dauerlicherweiſe zwiſchen letzterem und einer Sielle unter⸗ 
halb der ehemaligen Kronprinzenvilla um viele hundert Me⸗ 
ter gekürzt worden. Es läßt ſich vorausſeben, daß er bei wei⸗ 
teren Geländeabtretungen ſeitens der Stadt an dortige 
Billenbeſitzer in abſehbarer Zeit gans verſchwinden und Zop⸗ 
vot dann um eine beliebte Promenade ärmer ſein wird. Jetzt 
endet der Laubenwega binter der ſtädtiſchen Baunmſchule an der 
großen Wieſe, die ebemals zeitweiſe ein Spielgelände für 
Schulveranſtaltungen war. Ueber dieſe Wieſe binweg führt 
ein neu engelegter Verbindungsweg zur Hauptpromenade, 
die im Voriahr begradet wurde. — 
Das Schlußſtück des ehemaligen Laubenganges, eine 

  

Strecke vor Brauershöbe, iſt jeszt durch einen 275 Meter 
bohen, fortlaufenden Drahtgitterzaun abgetrennt, der das 
von einem bekannten Großinduſtriellen zur Berarbßerung 
jeines Parks angekaufte. früher ſtädtiſche Gelände umſchlichßt. 
Für Naturfreunde iſt es nur ein ſchwacher Troit, daß der 

jetzige Beſitzer, der auch Pächter der Zoppoter Jaad iſt. dort 
demnächſt 50 Faſanenpärchen ausſetzen will, deren Nachkom⸗ 
menſchaft ſpäter die Fauna des Nordparks bereichern ſoll. 

Was iſt Gefühl und Geſcherark wert? 
Vor ein paar Monaten wurde Mrs. Thomas Downie in 

Vancvuver von einem Auto überfahren. Als ſie einige Zeit 
ſpäter das Krankenhaus wieder verließ, üfellte ſich beraus, 
daß ſie ſowohl den Taſtſinn wie den Geſchmacksůnn verloren 
hatte. In einem umſtändlichen Gerichtsverfahren, zu dem 
Pjypchologen aus nab und ſern berangezogen wurden, erhielt 
die „Geſchmackloſe“ einen Schadenerſatz von 6000 Dollar zu⸗ 
gebilligt. Was aber noch viel interfanter iſt: Auch der Gatte 
der Mr. Domnie bekam einen Schadenerſatz von 1700 Dol⸗ 
lar, weil ſeine Gattin nicht mehr in der Lage iſt, das Mittag⸗ 
efien richtig abzuſchmecken. Geſalzen oder ungefalzen, gepfef⸗ 
fert oder ungepfeffert — Mrs. Downie iſt alles gleich. Der 
ſchönſte Kuchen kann ſie nicht mehr locken. — Wenn man el 
lich ſein will: ünd 6000 Dollar für dieje entichwundenen irdi⸗ 
ſchen Genüſſe ein Erſatz? 

   

Die jäbiſche Künſtlerbilfe veranſtaltet am Sonnabend, 
dem 28. März, in den oberen Räumen dSes Reſtanranks 
„Hohenzollern“ ein Frühlingsfeſt, verbunden mit Tanz⸗ 
tiurnier und vielen Ueberraſchungen. Die Seiteng des Feites 
baben Harrg Laud und Oskar Grau. (Siehe auch Inſerat.) 

Klar. „Den Schirm müſten Sie in der Garderobe ab⸗ 
acbon, mein Herr.“ — „Warum?“ — . Seil es örinnen nicht 
regnet.“     

Europa im Kether 
bie Hauptdarbletungen der Rundfunksender: 

KMittwoch, den 25. Märrz; 
18.00 Warschau: Spanische Kammermusik. — 138.10 Hilvertum I; Leichte Ausik. — Pragß: Nene Bacher und „Fotrendigkeit des Jieterschutzes in der Krisenzeit“ (deuische Sendung). Anschl. 

TJachrichten. 
19.00 Droitrich: Nachrichten und Gesang. — Parls PTP.; Konzert 

und Nachrichten. —, 19.25 Prag: Mliitärmueik. — Wien: „Der 
BaSMAO. — 19.50 Brüssel fläm.: Grehesterkonzert. — London 
Regional: Ans komischen Opern und Operetien. 

20.15 Eabti: Orchesterkonzert. — 20.50 Kalundborg: Orchesterkonxert. 
Farir PITT.: Orchesterkonzert. — Wien: Gianni Schicchi“, Oper 
von FPuccini. — 20.45 Strasburg: Deutsche Nachrichten.— 
20.55 Hilversum I; Matthhkus-Passion von Bach. 

21.00 Brüssel Tranz.: .Die Nurnberger Puppe“, Operette von Adum. 
Orlo: Kärsche und Tünze. — Strasburg: Deuische Nachrichten. 
Warschau: Chopinkonzert. — 21.10 Eukarest: Operettenkonzert. 
21.15 Poste Parisien: Don. Kosaken. Chor. —. 2120 Prag: Kon- 
zert. — 21.30 Droitwich: Neunte Sinfonie von Becthoren. 

22.00 Stockholm: Unterhaitungsprogramm. — Stranburg: Muskkali- seher Abend.— Wien: NKachrichten und Unrerhaitüngskonzert. 
22.15 Kalundborg,, Orchesterkonzert. — London Regional; Blas. 
Müuvit. — Gslo: Orchesterkonzert. — 28.35 Warschau: Leichte usik. 

Kurze Weile: Beromunster 540 — Brünn Sz85 — Brüssel franz, 484 Brüssel ämn. 822 Budapest 842 -Bukarest 564 Hilversum II: 3501 London Heglonal Saz —Paris EPT. 452 Poste Parisien S18. Prag 470 Eiga 515 — Stockholm 425 — Straßbburg 54 — Wien 507 
kanse Welle: Budapest II: 8834 — Droitwich 1500 — Lahti 1807 Eilversum I:. 1875- 2724 —Mieck 1264U Komno 1955 . Luxemburg 1504 Morkan Komintern 1724 Moskau 1II: 748 0slO 1154 Paris 1648 

  

Ferantwortlich fär die Redaktion: Franz Adomgt, für Inferate: Anton Gofea, beide in Danzig. i 5 „ druckerei n. Seriaasänſtalt A. S59 PeL. ansi- Un Svendbans C. 
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aus cigener Zucht 
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Bezugsquellen-Machweis 
Karhiolgende Firman emnfiehlen sich unserm LEsErn    
  
  
  

  

  

  

Auta-Elektrik ———— Ott0 
Bastion Kaninchen 
Ban- und Kunstschlosserel, 
Maschinenban, 

SOWie Reparaturen aller Art 

Müller, Gertrud 
Kolonialwaren — Lebensmittel 
Brot der Produktivgenossen- 
schaĩt 
Röpergasse 1 

    
   

  

chmpñehilt hre anerkannt guten 
Brotsorten nund Geback. Er- 

Horst-Wessel Strante Nr. 78, — 
Kaltlich im EAE CE Ohra. E 

Morbert Seeliger 
Glasermeister 

  

     Tel. 251 7½. unũd bei den meisten 
Wiederverkäriem. Man ver- 

Feiern wir ſrei Hans. Telenhon. 
Anrnf oder Pustkarte Ernügt- 

Inh. Leonhard Goldschnud Hakelwerk 6 
LL. Damm 7.—8. Tel. 245 80 kührt alte Glaserarbeiten 

billixst aus. 

Fleisch- und Werstwaren Hamske 
lange es üherall. Anf Wunsch] Küuunschei 

Markthallenstand 44. Samtg. 4. 

       
    

Hohe Seigen 5 
Zlgarren. Zigaretten. 
Rauchtabal 
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Dein Friseur ist: 

Schellimünter Alfred Wyszynski tue Auswahl. bülisste Freise 
Brot- u. Feinbäckerei] Damen- u. Herren-Frösier-Salon „Miener Ohic“ 

Iih. Bruna Gense Danzig. Faulgraben 19 Haustor 3 

Er Sesd kute Foto-Schechtimann Fr. Darerwelle billigst! 

    

     

  

Elexaute Damenhüte, reichhal- 

  

  

Bilderhandlung 
Lanse Brüchr 13 
Eilder, Spierrl, Gardäiver⸗ 
Stamten. sSowie Enrahmmngen. 

  

Gr. Gerberg. 11/12. Tel. 243 69. 
Aufnahmen Ieder Art 
Entwickeh — Kopieren — Ver- 
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    fEr Anfänger u. Fortgeschritten- 
Stunde 50 P. Teilnebüner Kbonen 

Et aich meiden unter Dr. S. 762 

H. 

       
     

     
   

  

Erfolg garantlert: 

    

Damen- u. Herren-Mäntel. Anzüge 
Hosen billig und gut in der 

Danziger 
Konfektiohs ecke 

151 Breitgasse 101 
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